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Foto: Staatsministerium
Baden-Württemberg

Grußwort 
Winfried Kretschmann
Ministerpräsident des Landes Baden-Württemberg

Im vergangenen Jahr sind über eine Million 
Flüchtlinge nach Deutschland gekommen, 
getrieben von der Hoffnung auf Frieden und 
ein besseres Leben. Mehr als 100.000 haben 
in Baden-Württemberg eine neue Heimat ge

funden. Die Integration dieser Menschen in unsere 
Gesellschaft bringt große Herausforderungen mit 
sich, aber auch große Chancen – wenn wir es richtig 
anstellen. Denn Integration ist ein komplexer Prozess, 
der die Gesellschaft und die Individuen verändert, 
und diese Veränderung muss aktiv gestaltet werden. 
Dazu gehört, diese Menschen in ihren Integrationsbe-
mühungen zu fördern. Bei der großen Mehrheit von 
ihnen ist die Motivation sehr hoch, sich zu integrieren. 
Wir müssen diesen Menschen daher ausreichende 
Angebote machen; nur so kann Integration gelingen 
und damit auch der gesellschaftliche Zusammenhalt 
gestärkt werden. Zu den zentralen Aufgaben gehört 
dabei die Eingliederung in unser Bildungssystem und 
unseren Arbeitsmarkt. 

Am 1. Juli 2011 ist das IQ Netzwerk Baden-Württem-
berg, koordiniert durch das Interkulturelle Bildungs-
zentrum Mannheim gGmbH, an den Start gegangen. 
Das Ziel: die beruflichen Chancen von erwachsenen 
Migrantinnen und Migranten im gesamten Bundes-
land zu verbessern. So bietet das Bildungsnetzwerk 
den Migrantinnen und Migranten Beratung zur An-
erkennung ihrer Abschlüsse aus dem Ausland an und 
unterstützt sie bei der Suche nach geeigneten Weiter-

bildungswegen, um etwa fachliche Lücken im Aner-
kennungsprozess zu schließen. Mehr als 5.000 Men-
schen profitieren jährlich von diesen Maßnahmen. 

Das Bildungsnetzwerk entwickelt und erprobt zudem 
Konzepte zur beruflichen Integration zugewanderter 
Menschen und kooperiert mit zahlreichen Akteuren – 
beispielsweise den Kammern, Stadtverwaltungen, 
JobCentern, der Agentur für Arbeit und Migranten-
vertretungen. Auch den Kooperationspartnern bietet 
das IQ Netzwerk Baden-Württemberg bedarfsori-
entierte Schulungs- und Beratungskonzepte für ihre 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. 

In den fünf Jahren seit seiner Gründung hat das Netz-
werk mit seiner Arbeit zahlreichen Menschen Orien-
tierung gegeben und neue Perspektiven eröffnet. Die 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter unterstützen die 
bei uns Hilfe Suchenden dabei, sich in ihrem neuen 
Leben zurechtzufinden und schenken auf diese Weise 
Hoffnung und Zuversicht. Damit hat sich das IQ Netz-
werk Baden-Württemberg zu einem der wichtigsten 
Ansprechpartner in diesem Bereich entwickelt. 

Zum 5-jährigen Bestehen gratuliere ich dem IQ Netz-
werk Baden-Württemberg sehr herzlich und danke 
allen, die sich mit ihrem Engagement für das Bil-
dungsnetzwerk und die Integration von Migrantinnen 
und Migranten einsetzen – sei es in den Arbeitsmarkt 
oder unsere Gesellschaft insgesamt. 

Foto: BMAS/Werner Schüring

Grußwort 
Andrea Nahles
Bundesministerin für Arbeit und Soziales
Mitglied des deutschen Bundestags

Arbeit ist der Schlüssel für Integration 
und Teilhabe. Sie ist wichtig für ein 
selbstbestimmtes, unabhängiges Leben  
– für jede und jeden. Das Bundesmi-
nisterium für Arbeit und Soziales hat 

2005 das Förderprogramm „Integration durch Quali-
fizierung (IQ)“ gestartet. Sein Ziel ist es, Zuwanderern 
und Menschen mit Migrationsgeschichte den Einstieg 
in den Arbeitsmarkt zu erleichtern und ihnen eine ih-
rer Bildung entsprechende Beschäftigung in Deutsch-
land zu ermöglichen. 

Das Förderprogramm hat mittlerweile in allen Bun-
desländern Anlaufstellen für die Menschen geschaffen. 
Die IQ-Beraterinnen und -Berater informieren rund 
um das Anerkennungsgesetz und beraten individuell 
über Möglichkeiten der Nach- oder Anpassungsquali-
fizierung. Da sie die Arbeitsmarktsituation vor Ort gut 
kennen und über viele Kontakte verfügen, können sie 
Migrantinnen und Migranten gezielt bei ihrer Arbeits-
suche unterstützen. Sie setzen sich darüber hinaus 
dafür ein, dass die regionalen Integrationsangebote 
ineinandergreifen. 

Das IQ Netzwerk Baden-Württemberg zeichnet sich 
durch eine besonders enge und vertrauensvolle Zu-
sammenarbeit zwischen den Partnern, darunter 
Kammern, freie und kirchliche Träger, Fachhoch-
schulen und Universitäten, Sprachkursträger und 
Migrationsdienste, aus. Das Angebot des Netzwerks 
zielt nicht nur auf Arbeitsuchende, sondern umfasst 
auch Beratung und Unterstützung von Unternehmen 
und Verbänden, zum Beispiel in Fragen der Fachkräf-
tesicherung und der interkulturellen Kompetenz
entwicklung. Damit leistet das IQ Netzwerk Baden-
Württemberg einen wichtigen Beitrag nicht nur zur 
arbeitsmarktpolitischen, sondern auch zur gesell-
schaftlichen Integration und Teilhabe. 

Zum fünfjährigen Bestehen gratuliere ich allen Enga-
gierten des Netzwerks herzlich und danke ihnen für 
ihre Arbeit. Für die Zukunft wünsche ich allen Teil-
nehmenden und Partnern weiterhin gutes Gelingen 
und eine erfolgreiche Zusammenarbeit. 
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Vorwort 
Elvira Stegnos
Geschäftsführerin
Interkulturelles Bildungszentrum Mannheim gGmbH (ikubiz)

Seit 2011 setzt sich das IQ Netzwerk Ba-
den-Württemberg für die Arbeitsmarkt-
integration von erwachsenen Migran-
tinnen und Migranten ein. Wir haben 
mit acht Projektpartnern unsere Arbeit 

aufgenommen, die Umsetzung des Gesetzes zur An-
erkennung ausländischer Berufsabschlüsse zu beglei-
ten und Strukturen und Angebote zur Integration in 
den Arbeitsmarkt weiterzuentwickeln. Mittlerweile 
besteht unser Netzwerk aus 40 Teilprojekten, die 
von den unterschiedlichsten Institutionen aus dem 
gesamten Bundesland kommen. Gemeinsam bieten 
wir Beratungen und Qualifizierungsmaßnahmen an 
und unterstützen Arbeitsmarkteinrichtungen bei der 
interkulturellen Öffnung mit Beratung, bedarfsorien-
tierten Konzepten und Weiterbildungen. Von Anfang 
an haben uns zahlreiche Ministerien, Arbeitsagentu-
ren und Jobcenter, Kammern und Kommunen sowie 
Unternehmen unterstützt, sodass Migrantinnen und 
Migranten qualifiziert werden und eine Erwerbstä-
tigkeit aufnehmen konnten. So haben wir mit dem 
ehemaligen Ministerium für Integration Baden-Würt-
temberg und der Liga der freien Wohlfahrtspflege die 
Erstberatung zu ausländischen Berufsabschlüssen in 
den vier Regierungsbezirken aufgebaut. Durch die 
Regionaldirektion Baden-Württemberg der Bundes-
agentur für Arbeit erhielten wir direkten Zugang zu 
den Agenturen für Arbeit und Jobcentern und konn-
ten diese stärker für das Thema Diversität gewinnen. 
Seit Beginn dieses Jahres bauen wir zusätzliche An-
gebote auf, um die Arbeitsmarktintegration von Ge-
flüchteten zu unterstützen. 

Viele Träger des IQ Netzwerkes Baden-Württemberg 
befinden sich in größeren Städten. Mit ihrem Angebot 
erreichen sie dennoch auch sehr viele Ratsuchende 

und Teilnehmende in ländlichen Regionen, etwa durch 
telefonische Sprechstunden, mobile Beratungsange-
bote und wohnortnahe Qualifizierungsmaßnahmen in 
Kooperation mit Unternehmen oder mit E-Learning-
Kursen. Das Zusammenwirken verschiedener Partner 
zeigt uns einmal mehr, wie wichtig Netzwerke für die 
Arbeitsmarktintegration sind. Damit die Prozesskette 
von der Erstberatung bis zur Arbeitsmarktintegration 
funktioniert, ist eine vertrauensvolle Arbeit zwischen 
allen Akteuren wichtig. So verstehen wir es auch als 
unsere Aufgabe, eine dauerhafte und stabile Verbin-
dung zu den Institutionen und Unternehmen aufzu-
bauen. 

Zum fünfjährigen Bestehen haben wir in dieser Bro-
schüre einige Beispiele gelungener Zusammenarbeit 
gesammelt. Dafür haben wir ehemalige Teilneh-
merinnen und Teilnehmer von IQ Projekten besucht 
– die meisten an ihrer neuen Arbeitsstelle. Sie kom-
men aus verschiedenen Ländern, haben unterschied-
liche Berufe und sehr spannende Arbeitsbiografien. 
Wir haben erfahren, dass viele von ihnen erfolgreich 
den Weg in den Arbeitsmarkt gefunden haben oder 
ihre Positionen verbessern konnten. Sie setzen ihre 
neu erworbenen Kompetenzen gewinnbringend für 
ihr Unternehmen oder ihre Einrichtung ein. Heraus
gekommen sind zwölf Porträts, die nicht nur die per-
sönlichen Geschichten der Teilnehmenden zeigen, 
sondern auch einen kurzen Einblick geben in die 
tägliche Arbeit unserer Kolleginnen und Kollegen im 
IQ Netzwerk Baden-Württemberg. 

Wir danken herzlich allen porträtierten Personen in 
dieser Broschüre und unseren Kooperationspartnern, 
die sie beraten, qualifiziert oder geschult haben und 
wünschen für die Zukunft viel Erfolg in ihrer Arbeit!



6 7V. l. n. r.: Ursel Herrera Torrez, Elena Bär, Prof. Dr. Nenad Vasic

Die 46-jährige Elena Bär hat ihr Ziel nie aus den Augen verloren, als 
Ärztin in Deutschland arbeiten zu können. Lange Zeit findet sie keine 
Möglichkeit, ihre Approbation zu erlangen, doch ein Vorbereitungs-
kurs am Berufsfortbildungswerk Stuttgart (bfw) öffnet ihr die Türen.

Endlich 
am Ziel
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Oftmals sind es Schlüsselbegegnungen, 
die darüber entscheiden, ob jemand 
seine selbstgesteckten Ziele erreicht 
oder nicht. Bei der 46-jährigen Elena 
Bär, die ursprünglich aus Russland 

stammt, gab es Lebenszielverhinderer, die sagten, sie 
sei schon zu alt, um ihren Traum zu verwirklichen, in 
Deutschland als Ärztin zu arbeiten. Es gab aber auch 
Wegbegleiter, die sich von ihrer Willenskraft anste-
cken ließen und an sie glaubten. Ursel Herrera Tor-
rez, Projektleiterin am Berufsfortbildungswerk (bfw) 
Stuttgart, gehört zur zweiten Kategorie. Im Rahmen 
des Vorbereitungskurses auf die Kenntnisprüfung, die 
für ausländische Ärztinnen und Ärzte Voraussetzung 
ist, um ihren Beruf in Deutschland ausüben zu kön-
nen, hat sie Elena Bär begleitet. Von Anfang an war 
sie davon überzeugt, dass es Bär schaffen würde: „Sie 
hat sofort einen sehr engagierten Eindruck auf mich 
gemacht“, erinnert sich Herrera Torrez, „denn sie 
wusste, es ist ihre einzige und letzte Chance.“ 

Der Vorbereitungskurs des bfw dauert acht Monate  
und hat es in sich: Zunächst absolvieren die Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer einen zweimonati-
gen Sprachkurs mit dem Schwerpunkt medizinische 
Fachsprache, dann folgen zwei Monate Medizinun-
terricht. Von Innerer Medizin, Chirurgie und Notfall-
medizin über Radiologie und Pharmakologie bis hin 
zu den rechtlichen und hygienischen Vorschriften im 

deutschen Gesundheitssystem wird alles durchge-
nommen, was für den Beruf als Arzt in Deutschland 
von Relevanz ist. Im zweiten Teil des Vorbereitungs-
kurses geht es um die Umsetzung der Kenntnisse in 
der Praxis im Rahmen eines Praktikums. 

„Ich habe in dieser Zeit so intensiv gelernt, das werde 
ich nie in meinem Leben vergessen“, sagt Elena Bär. 
„Fast jeden Sonntag haben wir uns mit anderen Pro-
jekteilnehmerinnen getroffen, um zusammen zu ler-
nen und uns auf die Kenntnisprüfung vorzubereiten.“ 
Ihr innerer Antrieb war dabei die Aussicht, ihren 
Traum verwirklichen zu können: „Ich wusste, ich bin 
motiviert und kann es schaffen.“ Als sie erfährt, dass 
sie die Prüfung bestanden hat, fließen die Tränen.

Um zu verstehen, was die bestandene Kenntnisprü-
fung für Elena Bär bedeutet, muss man in ihrer Bio-
grafie einige Jahre zurückgehen. Den Grundstein für 
ihren Beruf als Ärztin legt sie bereits während ihrer 
Schulzeit: Als Einser-Abiturientin wird sie für ein 
Studium an der Staatlichen Medizinischen Akademie 
Tscheljabinsk zugelassen, einer hoch angesehenen 
Ausbildungsstätte in Russland. Sie schließt das Stu-
dium erfolgreich ab, besteht ein Jahr später ihre Prü-
fung zur Fachärztin Innere Medizin und arbeitet drei 
Jahre lang als Allgemeinärztin in einer Poliklinik. Als 
1998 eine Stelle in der Kardiologie frei wird, erhält sie 
die Stelle und ist beruflich fast am Ziel. 

Doch Elena Bär zieht es nach Deutschland: Im Jahr 
2000 folgt sie ihrem späteren Mann. Beruflich muss 
sie zurückstecken, sie kann noch kein Deutsch, die 
Approbation ist dadurch zunächst außer Reichweite. 
„Das Problem war, dass mich in meinen Anfangsjah-
ren in Deutschland niemand unterstützt hat.“ 

Als die Ehe mit ihrem Mann zerbricht, zögert sie nicht 
lange und nimmt eine Stelle als Pflegehelferin an. 
„Ich war auf mich allein gestellt und musste arbeiten, 
um Geld für mich und meine Tochter zu verdienen“, 
erklärt Elena Bär. Vierzehn Jahre lang übt sie diesen 
Beruf in verschiedenen Altenheimen aus – ein Beruf, 
der ihr zwar Spaß macht, der sie jedoch nicht erfüllt. 

Mit 44 Jahren wagt sie 2014 einen neuen Vorstoß und 
absolviert einen sechsmonatigen Sprachkurs. Ihre 
Tochter ist inzwischen alt genug, zudem erhält sie Un-
terstützung von ihrem neuen Freund.

Als sie vom Vorbereitungskurs des bfw erfährt, emp-
findet sie eine Mischung aus Hoffnung und Glück: 
„Das war das Beste, was mir passieren konnte“, sagt 
Elena Bär rückblickend. Endlich kann sie wieder ihrer 
Berufung nachgehen, in einem Umfeld, das für sie mo-
tivierend und bereichernd ist.

Die 25 Teilnehmerinnen und Teilnehmer des Kurses 
kommen aus ganz unterschiedlichen Ländern und 
spornen sich gegenseitig an, gecoacht durch die Be-
treuer des bfw. „Wir arbeiten viel in kleinen Grup-
pen. Da erleben wir es immer wieder, dass sich auch 
Freundschaften bilden in den acht Monaten“, berichtet 
Ursel Herrera Torrez. Die entstandenen Kontakte sind 
eine gute Grundlage für das spätere berufliche Netz-
werk. Elena Bär arbeitet inzwischen als Ärztin in der 
psychiatrischen Klinik in Christophsbad. „Frau Bär 
hat sich hervorragend in den Arbeitsalltag integriert 
und ist eine von den Mitarbeitern und von den Vorge-
setzten sehr geschätzte Ärztin“, lobt Prof. Dr. Nenad 
Vasic, der ärztliche Direktor der Klinik. Ihr nächstes 
Ziel hat Bär bereits vor Augen: Sie möchte den Fach-
arzt für Psychiatrie und Psychotherapie machen. „Aus 
unserer Sicht ist dieses Ziel realistisch“, sagt Vasic. Ih-
ren weißen Kittel trägt Elena Bär mit Stolz: „Ich habe 
so viel für diesen Kittel gemacht, ich behalte ihn jetzt 
für die nächsten 20 Jahre.“

Über das Projekt

Das Berufsfortbildungswerk (bfw) Stuttgart bietet 
ausländischen Ärztinnen und Ärzten einen Vor-
bereitungskurs, der sie fit macht für die Kennt-
nisprüfung, über die sie ihre Berufserlaubnis 
in Deutschland, die sogenannte Approbation, 
erhalten können. Der Kurs dauert acht Monate 
und beinhaltet Sprachförderung, theoretischen 
Medizinunterricht sowie ein dreimonatiges Prak-
tikum. Pro Kurs sind 25 Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer zugelassen.

Stuttgart 
Berufsfortbildungswerk

Endlich  
am Ziel

Elena Bär

„Ich habe in dieser Zeit so intensiv 
gelernt, das werde ich nie in meinem 
Leben vergessen.“
Elena Bär



10 11V. l. n. r.: Jochen Tröger, Dimitrios Kyssidis, Jochen Lang

Dimitrios Kyssidis arbeitet heute als Bauleiter im Bereich Netzbau 
bei Leonhard Weiss in Stuttgart-Möhringen. Zu verdanken hat der 
Grieche diese Stelle auch dem Lehrgang Systematik des deutschen 
Bau- und Planungswesens.

Fit für  
den Bau
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im Bausektor einen Fachkräftemangel in Deutschland, 
und daher ist es eine tolle Sache, dass Fachkräften aus 
anderen Ländern die nötigen Grundlagen des deut-
schen Bau- und Planungswesens beigebracht werden, 
damit sie auch hier Aufgaben übernehmen können.“ 

Für Kyssidis hat sich ein großer Wunsch erfüllt, auch 
wenn er manchmal seine Heimat Thessaloniki ver-
misst – vor allem „das Wetter und den blauen Him-
mel“. Gleichwohl fühlt er sich privilegiert, denn anders 
als viele andere hat er seine Familie in Deutschland. 
„Zu Hause bei meiner Familie habe ich einen sicheren 
Hafen.“

dem neu erworbenen Wissen zu Normen, Gesetzen 
und Verhaltensregeln ebnete sich Kyssisdis den Weg 
zu einer festen Stelle. Die Baufirma Leonhard Weiss 
verlängerte das Praktikum des Griechen, das dieser 
während der Ausbildung begonnen hatte, bis Ende 
2015. Seit Januar 2016 ist Kyssidis jetzt als Bauleiter 
in Stuttgart-Möhringen angestellt. 

Auch sein Chef, Standortleiter Jochen Tröger, ist vom 
Konzept des Lehrgangs überzeugt. „Es gibt besonders 

Über das Projekt
Der fünfwöchige Lehrgang „Systematik des deut-
schen Bau- und Planungswesens“ vermittelt 
ausländischen Fachingenieurinnen und Fachin-
genieuren und Architektinnen und Architekten 
sowohl rechtliche Grundlagen als auch Wissen 
über Bauorganisation sowie die Besonderheiten 
der Arbeitskultur in Deutschland. Nach dem the-
oretischen Teil folgt ein Praktikum. Die Akademie 
der Ingenieure führt die Schulung jeweils einmal 
im Jahr in Baden-Württemberg, Rheinland-Pfalz, 
Bayern und dem Saarland durch.

„Die Teilnehmer müssen schon eine  
besondere Motivation mitbringen.“
Jochen Lang, Geschäftsführer der Akademie der Ingenieure

Ostfildern 
Akademie der Ingenieure

Fit für  
den Bau

Dimitrios Kyssidis

Pure Not war es nicht, die Dimitrios Kys-
sidis aus Thessaloniki veranlasste, sei-
ner Heimat den Rücken zu kehren. Der 
Ingenieur war Beamter und arbeitete 
schon über elf Jahre im Bauamt von 

Thessaloniki. Trotz des sicheren Postens war er unzu-
frieden. „Die Lage in Griechenland ist nicht so, wie ich 
sie für meine Kinder wünsche“, sagt er. Zuerst zogen 
daher seine Frau und die beiden Töchter zu seinen 
Eltern nach Bad Cannstatt. Diese waren schon in den 
1960er-Jahren nach Deutschland ausgewandert und 
sind mittlerweile Rentner. Auch Dimitrios hat einen 
Teil seiner Kindheit in dem Stuttgarter Stadtbezirk 
verbracht und spricht deshalb fließend Deutsch. In 
Bad Cannstatt besuchte er die Hauptschule, bevor er 
nach Griechenland zurückkehrte, um auf das Lyzeum 
zu gehen und später zu studieren. Doch trotz dieses 
Hintergrunds und seiner sehr guten Sprachkenntnis-
se fand er keine adäquate Stelle, als er 2014 seiner 
Familie nachfolgte. Stattdessen jobbte er als Aushilfe 
in Restaurants und an Tankstellen. „Das Problem war, 
dass ich noch nie als Bauingenieur in Deutschland ge-
arbeitet hatte und mir mögliche Arbeitgeber offenbar 
nicht zutrauten, diesen Job hier auszufüllen.“ 

Jochen Lang, Geschäftsführer der Akademie der In-
genieure in Ostfildern, kennt diese Schwierigkeiten. 
„In anderen Ländern wird auf einer anderen Geset-
zesgrundlage geplant und gebaut“, betont er. „Man 
muss die Inhalte der deutschen Normen und Gesetze 
kennen, wenn man hier tätig sein will.“ Aus diesem 
Grund hat seine Akademie einen fünfwöchigen Lehr-
gang entwickelt, der genau auf diese Bedürfnisse ab-
gestimmt ist und ausländischen Ingenieurinnen und 
Ingenieuren dieses Wissen vermitteln soll. Voraus-
setzung für die Teilnahme sind Deutschkenntnisse 

auf dem B2-Level, ein abgeschlossenes Studium im 
Heimatland im Bau- oder baunahen Bereich – und 
selbstverständlich Interesse. „Die Teilnehmer müssen 
schon eine besondere Motivation mitbringen“, betont 
Lang. „Denn während sie sich die umfangreichen und 
oft auch komplexen Seminarinhalte aneignen, bewer-
ben sie sich mit Unterstützung der Akademie parallel 
zum Lehrgang um Stellen.“ Sie sollen sich schon in die-
ser Phase bemühen, bei Bauunternehmen, Planungs-
büros und der öffentlichen Bauverwaltung einen Fuß 
in die Tür zu bekommen. Der Erfolg gibt diesem Kon-
zept recht. Die Vermittlungsquote liegt bei 75 bis 80 
Prozent. 

Auch die Karriere von Dimitrios Kyssidis kam dank des 
Lehrgangs wieder in Schwung. „Ich bin durch diese 
anerkannte Fortbildung viel sicherer geworden“, fin-
det er. Unterschiede bestehen eben nicht nur bei den 
Gesetzen, sondern auch in der Arbeitskultur. Daher 
lernen die Teilnehmerinnen und Teilnehmer neben 
den Paragraphen der Vergabeordnung für Bauleis-
tungen oder der Honorarordnung für Architektinnen 
und Architekten und Ingenieurinnen und Ingenieure 
auch sogenannte weiche Faktoren kennen. Wie läuft 
eine Sitzung in einem Planungsbüro ab, wie organi-
siert man eine Besprechung auf der Baustelle, wer 
protokolliert? „Von vielen Teilnehmern haben wir er-
fahren, dass in ihren Ländern deutlich mehr mündlich 
geregelt wird. Wir legen doch sehr viel mehr Wert auf 
die schriftlichen Formen“, erläutert Jochen Lang. Mit 

„Ich bin durch diese anerkannte  
Fortbildung viel sicherer geworden.“
Dimitrios Kyssidis



14 15V. l. n. r.: Marion Anders, Lizbeth Marcos Sanchez, Mitra Yasmin Nekoui

Lizbeth Marcos Sanchez betrieb in ihrer Heimat Kuba einen Friseursa-
lon, heuerte dann auf einem Kreuzfahrtschiff an und landete schließ-
lich in Mannheim. Um als vollwertige Fachkraft anerkannt zu werden, 
absolvierte sie eine Anpassungsqualifizierung bei der Handwerks-
kammer Mannheim. Heute arbeitet sie als Angestellte in einem Salon 
in der Mannheimer City – und ist rundum glücklich.

Über  
das Meer
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Zudem überprüften die Ausbilder an der der HWK 
angeschlossenen Bildungsakademie (BiA) die fachli-
chen Kompetenzen der Friseurin. Im nächsten Schritt 
stellte die damalige HWK-Beraterin gemeinsam mit 
Sanchez die Anpassungsqualifikation zusammen. 
„Frau Sanchez legte zum Beispiel großen Wert auf das 
Thema Coloration“, erinnert sich Nekoui. „Dieser Be-
reich ist bei uns sehr umfangreich, in der kubanischen 
Ausbildung spielt er aber kaum eine Rolle.“ 

„Die Anpassungsqualifizierung folgt dem dualen Aus-
bildungsprinzip mit theoretischem Unterricht und 
betrieblicher Praxis“, erläutert Mitra Yasmin Nekoui. 
Was also noch fehlte, war ein Friseurbetrieb, bei dem 
Sanchez den praktischen Teil ihrer Qualifizierung ab-
solvieren konnte. Diesen Betrieb fand sie in Marion 
Anders’ Salon, in dem sie im Mai 2014 anfing. Ins-
gesamt ein Jahr dauerte es, bis Sanchez im Juli 2015 
die vollständige Anerkennung als Gesellin im Friseur-
handwerk in den Händen hielt. „Das war ein toller 
Moment“, erinnert sie sich und lacht, zumal sie die 
Mehrfachbelastung aus Unterricht, Arbeit im Salon, 
Sprachkursen und Familie erfolgreich gemeistert 
hatte. 

Auch Marion Anders war beeindruckt und darüber 
hinaus so zufrieden mit ihrer neuen Kraft, dass sie 
Sanchez gleich als Angestellte übernahm. „Ich war da-
mals auf der Suche nach einer Fachkraft mit Erfahrung 
und Lizbeth Sanchez hat sich als genau die richtige 

Jahr 2010 zog sie, nachdem sie insgesamt drei Jahre 
an Bord als Friseurin gearbeitet hatte, zu ihrem Mann 
nach Mannheim. 

„Als ich hier ankam, musste ich mich erst einmal an 
das Leben hier gewöhnen und habe langsam ange-
fangen“, berichtet Sanchez. Sie nahm einen Minijob in 
einem Friseursalon an, belegte Sprachkurse und küm-
merte sich um ihren kleinen Sohn. Die Arbeit machte 
ihr Spaß, aber irgendwann wurde ihr klar, dass sie sich 
weiter qualifizieren und ihre Ausbildung anerkennen 
lassen wollte. „Wissen Sie, ein schönes Gesicht geht 
irgendwann vorbei und dann ist es wichtig, dass man 
etwas vorweisen kann“, sagt sie und lacht.

Mit ihrem Anliegen wandte sie sich an die Handwerks-
kammer (HWK) Mannheim Rhein-Neckar-Odenwald, 
die im Rahmen der Anpassungsqualifizierung Fach-
kräfte mit ausländischen Ausbildungsabschlüssen 
berät. Was dann folgte, war ein Prozess, der we-
sentlich weniger sperrig und bürokratisch ist, als es 
zentrale Begriffe wie „Gleichwertigkeitsfeststellung“, 
„Berufsqualifikationsfeststellungsgesetz“, „Qualifika
tionsanalyse“ vermuten lassen. „Wir beraten jeden, 
der zu uns kommt, individuell und analysieren von 
Fall zu Fall, inwieweit die Qualifikationen und Kom-
petenzen, die die Fachkräfte im Ausland erworben 
haben, mit unseren hiesigen bzw. deutschen Aus
bildungsinhalten vergleichbar sind“, erklärt Mitra 
Yasmin Nekoui, die bei der HWK für die Umsetzung 
und Durchführung von Anpassungsqualifizierungen 
zuständig ist. 

In Lizbeth Marcos Sanchez’ Fall bedeutete dies, dass 
zunächst sämtliche beruflichen Unterlagen und Do-
kumente aus Kuba gesichtet und beurteilt wurden. 

Lizbeth Marcos Sanchez

Über  
das Meer

Wenn man Lizbeth Marcos San-
chez zum ersten Mal trifft, fallen 
einem drei Dinge gleich auf: ihr 
strahlendes Lächeln, ihr fester 
Händedruck und ihre violetten 

Haare. Und genau diese drei Dinge sind es auch, die 
viel über sie und ihre Geschichte erzählen. Denn, so 
wird im Gespräch bald klar, die gebürtige Kubanerin 
ist nicht nur sehr freundlich, offen und lebhaft, sie ist 
auch zielstrebig, weiß genau, was sie will  – und sie 
hat eine Leidenschaft für Farben. „Ich liebe es, Haare 
zu schneiden“, sagt die gelernte Friseurin. „Doch noch 
faszinierender finde ich es, wie man mit der richtigen 
Farbe den Haarschnitt unterstützen kann.“

Dass Zielstrebigkeit nicht immer Geradlinigkeit be-
deutet, beweist hingegen ihr Lebens- und Berufsweg, 
der sie schließlich hierher geführt hat, in den Friseur-
salon von Marion Anders im Herzen der Mannheimer 
Innenstadt. „Es war schon immer mein Traum, als 
Friseurin zu arbeiten“, erinnert sich Sanchez. Diesen 
Traum verwirklichte sie sich in ihrer Heimat Kuba, 
machte eine Ausbildung und eröffnete, nachdem sie 
erste Erfahrungen als angestellte Friseurin gemacht 
hatte, gemeinsam mit ihrem Mann einen Salon in der 
Hauptstadt Havanna. 

Das Geschäft lief gut; um expandieren zu können, 
fehlte jedoch das Geld. Aus diesem Grund entschlos-
sen sich die beiden, als Friseure auf einem Kreuz-
fahrtschiff anzuheuern. Doch nach einem halben Jahr 
war zunächst Schluss. Sanchez und ihr Mann kehrten 
nach Havanna zurück, die Ehe ging in die Brüche. 
Während ihr Mann in Havanna blieb, ging sie wieder 
aufs Kreuzfahrtschiff – und lernte dort ihren heuti-
gen Mann kennen. Sie heirateten in Havanna und im 

Über das Projekt

Im Rahmen des Projektes „Anpassungsqualifi-
zierung in dualen Berufen“ begleitet die HWK 
Mannheim Rhein-Neckar-Odenwald handwerk
liche Fachkräfte mit ausländischen Qualifikatio-
nen bei der Anerkennung des Abschlusses. Ziel 
ist, die Migrantinnen und Migranten in den Ar-
beitsmarkt zu integrieren und ihnen berufliche 
Perspektiven zu eröffnen, die an ihren Fähigkei-
ten und Qualifikationen anknüpfen.

Wahl herausgestellt“, betont die Friseurmeisterin. Sie 
findet das Projekt der HWK uneingeschränkt gut. „Die 
Bemühungen der HWK, die ausländischen Fachkräf-
te möglichst reibungslos und unkompliziert in unser 
System zu integrieren, werden für uns als Friseurbe-
trieb immer wichtiger werden“, weiß Anders. „Wir 
brauchen Nachwuchs, um unsere Zukunft zu sichern.“

Sanchez hat inzwischen ihren festen Platz in Anders’ 
vierköpfigem Team. Die Kunden schätzen ihre Offen-
heit und ihre Freundlichkeit und vor allem ihr Gespür 
und ihre Leidenschaft für Farben. Zudem spricht 
sie neben Spanisch und einem inzwischen sehr gu-
ten Deutsch auch Englisch und Italienisch. „Für eine 
multikulturelle Stadt wie Mannheim ist das natürlich 
perfekt“, freut sich Anders. „Darüber hinaus bringt sie 
aufgrund ihrer Erfahrung und ihres kulturellen Hin-
tergrunds auch neue Ideen in den Salon. Davon profi-
tieren sowohl wir als auch unsere Kunden.“ 

Mannheim 
HWK Mannheim Rhein-Neckar-Odenwald

„Wir brauchen Nachwuchs, um unsere 
Zukunft zu sichern.“
Marion Anders, Friseurmeisterin und Inhaberin des Salon Anders



18 19V. l. n. r.: Panagiotis Spiliopoulos, Bastian Leferink, Dörte Schäfer

Kaum eine Branche ist schnelllebiger als die IT-Branche. Mit dem 
Projekt „Open IT“ hilft das CyberForum ausländischen Fachkräften 
wie dem Griechen Panagiotis Spiliopoulos, der in Deutschland Fuß 
fassen möchte, den Anschluss nicht zu verlieren.

Gut  
vernetzt
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Gut
vernetzt

Panagiotis Spiliopoulos

Die Entscheidung, Griechenland zu ver-
lassen, fiel Panagiotis Spiliopoulos 
nicht leicht. Das gute Essen und das 
Meer vermisst er – und natürlich seine 
Familie. Doch es mangelte an berufli-

chen Perspektiven in seinem krisengebeutelten Hei-
matland. Trotz seines Bachelor-Abschlusses in Busi-
ness Planning and Information Systems scheuten sich 
die Arbeitgeber davor, ihn langfristig zu beschäftigen. 
Als der 32-Jährige Ende 2014 nach Deutschland kam, 
hatte er bereits als Netzwerkadministrator, System-
administrator, Computertechniker und Webadminis-
trator gearbeitet. 

„Sicherlich werde ich irgendwann nach Griechenland 
zurückkehren, doch jetzt geht es für mich erst mal da-
rum, beruflich Fuß zu fassen und mich weiterzuent-
wickeln“, sagt Spiliopoulos. „Ich möchte eine bessere 
Zukunft.“ In Deutschland angekommen machte sich 
Spiliopoulos an seine Bewerbungen – das Ergebnis 
war ernüchternd. „Ich erhielt oftmals gar keine Ant-
wort und war immer verunsicherter, ob ich mich auch 
richtig bewerbe“, erinnert sich Spiliopoulos. Durch 
einen persönlichen Kontakt stieß er im Mai 2015 auf 
das in Karlsruhe angesiedelte CyberForum, eines der 
größten Hightech-Unternehmer-Netzwerke europa
weit. Dieses bietet mit seinem Projekt „Open IT“ 
Brückenmaßnahmen für Akademikerinnen und Aka-
demiker, die einen IT-Abschluss im Ausland absolviert 
haben. 

„In einer schnelllebigen Branche wie der IT ist es un-
abdingbar, dass die Bewerber am Ball bleiben und 
sich zwischen zwei Jobs weiterqualifizieren, sonst 
verlieren sie den Anschluss“, sagt Dörte Schäfer vom 
CyberForum, die das Programm koordiniert. Neben 

Sprachkursen erhalten die Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer fachliche Qualifikationen, um ihre Kenntnisse 
aktuell zu halten. Auch Spiliopoulos nahm im Rahmen 
des Projekts an einem berufsbezogenen Sprachkurs 
teil und belegte einen Zertifikatskurs. Parallel dazu 
suchte er nach einem geeigneten Praktikumsplatz. 

Ausgehend von Qualifikationen und Persönlichkeit 
vermittelt CyberForum die Bewerberinnen und Be-
werber gezielt an seine Mitglieder – über 1.000 IT- und 
Hightech-Unternehmen in der Technologie-Region 
Karlsruhe gehören dem Netzwerk an. Des Weiteren 
erhalten die Teilnehmenden des Projekts Unterstüt-
zung in der Bewerbungsphase: „Wir helfen ihnen da-
bei, ihre Unterlagen in eine Form zu bringen, die den 
Anforderungen deutscher Unternehmen entspricht“, 
erklärt Schäfer.

Innerhalb weniger Wochen erhielt Spiliopoulos die 
Zusage für einen Praktikumsplatz bei raumobil, ei-
nem 2006 gegründeten Unternehmen, das Lösungen 
und Apps im Bereich der nachhaltigen Mobilität bie-
tet. Die Vermittlung war nicht nur für Spiliopoulos ein 
Erfolg, sondern auch für seinen Arbeitgeber. „Qualifi-
zierte Kollegen zu finden, die gut ins Team passen, ist 
eine Herausforderung, die wir als wachsendes Unter- 

„In einer schnelllebigen Branche wie der 
IT ist es unabdingbar, dass die Bewerber 
am Ball bleiben und sich zwischen zwei 
Jobs weiterqualifizieren, sonst verlieren 
sie den Anschluss.“
Dörte Schäfer, CyberForum

Über das Projekt

Mit „Open IT“ bietet das in Karlsruhe angesiedelte 
Netzwerk CyberForum Brückenmaßnahmen für 
Akademikerinnen und Akademiker an, die einen 
IT-Abschluss im Ausland erworben haben und 
eine qualifikationsadäquate Beschäftigung in 
Deutschland suchen. Die Teilnehmenden erhal-
ten sprachliche und fachliche Qualifizierungen, 
persönliche Beratung zu Karrieremöglichkeiten 
und Kontakt zu IT-Firmen in der Region. Zudem 
bietet Open IT den Teilnehmenden Unterstüt-
zung beim Bewerbungsprozess und Kontaktver-
mittlung zu regionalen Partnern wie der Agentur 
für Arbeit und der IHK Karlsruhe.

nehmen meistern müssen. Projekte wie Open IT hel-
fen uns dabei enorm“, sagt Bastian Leferink, techni-
scher Leiter von raumobil. „Es schließt genau die Lü-
cke, die wir innerbetrieblich nicht schließen können.“

Die Sprachkenntnisse von Spiliopoulos haben sich 
durch das Projekt inzwischen so weit verbessert, dass 
er sich im Arbeitsalltag gut verständigen kann, ledig-
lich bei konkreten Aufgabenstellungen wechseln seine 
Kollegen ab und zu noch ins Englische. Fachlich über-
nimmt er immer mehr Verantwortung – gute Voraus-
setzungen für eine Übernahme nach dem Praktikum.

„Qualifizierte Kollegen zu finden, die  
gut ins Team passen, ist eine Heraus­
forderung, die wir als wachsendes Unter­
nehmen meistern müssen. Projekte wie 
Open IT helfen uns dabei enorm.“
Bastian Leferink, raumobil

Karlsruhe 
Open IT



22 23V. l. n. r.: Ute Kuhn-Jahns, Josef Hug, Akosua Abrafi Domfeh, Dr. Christine Böhmig

Voll  
anerkannt

Das Projekt „vide terra“ unterstützt im Raum Karlsruhe und Reutlin-
gen internationale Fachkräfte bei der Anerkennung ihrer Berufsab-
schlüsse in Deutschland. Die 28-jährige Krankenschwester Akosua 
Abrafi Domfeh aus Ghana hat als erste Teilnehmerin in Karlsruhe 
das Programm erfolgreich absolviert: Sie arbeitet heute in ihrem 
Beruf im Städtischen Klinikum in Karlsruhe.
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Deutsch, über ihre Berufsperspektive. Nach einiger 
Zeit bekommen alle einen geraden Rücken.“  Regelmä-
ßige, verbindliche Treffen, einmal im Monat, fördern 
den Austausch unter den Teilnehmenden. Daneben 
werden in einer persönlichen Bedarfsanalyse die not-
wendigen Qualifizierungsschritte und Maßnahmen 
definiert, die für die Anerkennung erforderlich sind. 
Vide terra unterstützt finanziell bei Sprachkursen, 

Voll 
anerkannt

Akosua Abrafi Domfeh

Es ist ein tolles Gefühl, es geschafft zu ha-
ben“, sagt Akosua Abrafi Domfeh und 
lacht. Mit der Anerkennungsurkunde, 
die sie am 22. März 2016 erhalten hat, 
darf die 28-Jährige ihren in Ghana er-

lernten Beruf als Gesundheits- und Krankenpflegerin 
auch in Deutschland ausüben – ein großer Erfolg für 
sie, aber auch für das Team von „vide terra – Aner-
kennungsqualifizierung für soziale Berufe“, einem 
Kooperationsprojekt der Diakonischen Werke Baden 
und Württemberg und des Evangelischen Schulwerks. 

Domfeh ist die erste Teilnehmerin am Standort Karls-
ruhe, die ihre vollständige Anerkennung erhalten hat. 
„Ohne ‚vide terra‘ wäre ich heute in einer Ausbildung“, 
sagt sie. Obwohl sie motiviert und zielstrebig ist, war 
der Einstieg in den deutschen Arbeitsmarkt für sie 
eine große Herausforderung. 

Wer mit einem ausländischen Abschluss in Gesund-
heits- und Pflegeberufen als Fachkraft in Deutschland 
arbeiten möchte, muss seine im Ausland erworbe-
nen Qualifikationen zunächst auf Gleichwertigkeit 
überprüfen lassen, so ist es im Anerkennungsgesetz 
geregelt. Oft wird die Anerkennung aber nur teil-
weise ausgesprochen. Zur Berufszulassung müssen 
Auflagen erfüllt werden, bei denen es um Fach-, Pra-
xis- oder auch Sprachkompetenz geht. Das Problem 
dabei: Viele tun sich schwer damit, diese Auflagen zu 
erfüllen. Es mangelt an Kenntnissen des deutschen 
Arbeitsmarktes, an Kontakten und Geld. Und genau 
da setzt das Projekt „vide terra“ an. 

Bei Domfeh waren es vor allem die Kontakte, die fehl-
ten. Als sie 2011 ihrem Mann nach Deutschland folgte, 
hatte sie in Ghana bereits eine dreijährige Ausbildung 

zur Krankenschwester absolviert, erhielt in Deutsch-
land jedoch nur eine Teilanerkennung. Voraussetzung 
für die vollständige Anerkennung war eine sechsmo-
natige Anpassungsqualifizierung. Domfeh bemühte 
sich um eine entsprechende Stelle, schrieb etliche 
Bewerbungen, das Ergebnis war ernüchternd: Viele 
Kliniken boten diese Qualifizierung gar nicht an, an-
dere waren zu weit weg, um Beruf und Familienleben 
mit Kleinkind unter einen Hut bringen zu können. Als 
ein Klinikum ihr schließlich anbot, erneut eine Ausbil-
dung zu machen, wusste sie nicht mehr weiter.  

Durch Zufall erfuhr sie vom Projekt „vide terra“ und 
stieß ausgerechnet auf Dr. Christine Böhmig vom Dia-
konischen Werk Baden, die selbst einige Jahre in Gha-
na verbracht hatte und sie als Projektmitarbeiterin 
auf ihrem Weg zur Anerkennung begleitete. Böhmig 
besprach mit ihr ihre persönliche Situation, baute sie 
auf, vermittelte eine Qualifizierungsmöglichkeit beim 
Städtischen Klinikum in Karlsruhe und begleitete sie 
zu ihrem Vorstellungsgespräch. 

Selbstzweifel der Teilnehmerinnen und Teilnehmer  
aus dem Weg zu räumen und ihr Selbstbewusstsein 
zu stärken, gehört zu den wichtigsten Aufgaben des 
Projektteams. „Es ist schön zu sehen, wie sich die 
Menschen von Beginn des Projekts bis zum Ende 
entwickeln“, sagt Böhmig. „Am Anfang kommen ver-
unsicherte Menschen zu uns, verunsichert über ihr 

„Es ist ein tolles Gefühl, es geschafft zu haben.“
Akosua Abrafi Domfeh

Über das Projekt

Vide terra – Anerkennungsqualifizierung für sozi-
ale Berufe bietet individuell abgestimmte Qualifi-
zierungen für Pflegefachkräfte, die ihre Fachaus-
bildung im Ausland erworben haben und die in 
Deutschland nicht vollständig anerkannt wurde. 
Das Projekt läuft über einen Zeitraum von vier 
Jahren (2015 bis 2018) in den Regionen Karls
ruhe/Pforzheim und Tübingen/Reutlingen.

bietet fachliche Schulungen, verfügt aber auch über 
ein großes Netzwerk an Partnern, die bei der Vermitt-
lung von Praktika Hilfe leisten. 

„Wir sehen in diesem Projekt die Möglichkeit, dem 
Fachkräftemangel gezielt entgegenzuwirken“, sagt 
Josef Hug, Pflegedirektor des Städtischen Klinikums. 
„Über die Anpassungsqualifizierung lernen wir qua-
lifizierte Arbeitnehmer über einen längeren Zeitraum 
kennen. Das macht das Projekt so spannend für uns.“ 

Auch für Akosua Abrafi Domfeh hat es sich gelohnt, 
für die Anerkennung zu kämpfen: Nach der Qualifi-
zierung im Karlsruher Klinikum wurde sie dort über-
nommen und arbeitet heute in ihrem gelernten Beruf 
als Krankenschwester. Eine größere Anerkennung 
gibt es für sie nicht.

„Es ist schön zu sehen, wie sich die 
Menschen von Beginn des Projekts  
bis zum Ende entwickeln.“
Dr. Christine Böhmig, Diakonisches Werk Baden

Karlsruhe 
Diakonisches Werk Baden
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Von  
Bad Cannstatt 
nach Coimbra 
und zurück

Vitor Travassos absolvierte in seinem Heimatland Portugal eine Aus-
bildung im IT-Bereich. Vor zwei Jahren ging er mangels beruflicher 
Perspektiven nach Deutschland. Dank der Unterstützung durch die 
Anerkennungsberatung der Arbeiterwohlfahrt Stuttgart erhielt er 
reibungslos die vollständige Anerkennung seiner Ausbildung und 
arbeitet heute bei der IT Vision Technology GmbH in Leonberg.



2928

Von  
Bad Cannstatt  
nach Coimbra  
und zurück Vitor Travassos

Traumstrände, wilde Küsten, Korkeichen, 
Vinho Verde, Lissabon – Portugal ist für 
viele Deutsche ein Ort der Sehnsucht. 
Auch Vitor Travassos liebt seine Hei-
mat. „Ich liebe Portugal, es ist ein wun-

derschönes Land. Aber es war die beste Entscheidung 
meines Lebens, nach Deutschland zu gehen.“ 

Obwohl er eine dreijährige Ausbildung zum Fach-
informatiker für Systemintegration in Portugal ab-
solvierte, waren die Job- und Verdienstchancen des 
27-Jährigen in seiner Heimat nicht gerade vielver-
sprechend. Denn auch wenn Portugal seit dem EU-
Beitritt vor 30 Jahren in Sachen Wirtschaftskraft kon-
tinuierlich aufgeholt hat, gehört das Land immer noch 
zu den schwächeren der „alten“ EU-Staaten: Die Ar-
beitslosenquote liegt bei 13 Prozent, bei den 15- bis 
24-Jährigen beträgt sie sogar 28,6 Prozent. 

Travassos entschied, sein Glück in Deutschland zu 
versuchen. Zumal der Weg nach Deutschland für ihn 
kein Aufbruch ins Unbekannte war: Travassos hatte 
seine Kindheit und Jugend in Deutschland verbracht. 
Von seinem vierten bis zum 16. Lebensjahr lebte er im 
Stuttgarter Stadtteil Bad Cannstatt und ging erst nach 
der Mittleren Reife wieder in seine Heimat zurück. 
Sprachhürden gab es für Travassos somit nicht zu 
bewältigen, nur die Anerkennung brauchte er noch, 
um in Deutschland arbeiten zu können. Mit der An-

erkennungsberatung der Arbeiterwohlfahrt (AWO) 
Stuttgart fand er die geeignete Stelle, um sich beraten 
zu lassen. „In Portugal wurde uns das Versprechen 
gegeben, dass die Ausbildung zum Fachinformatiker 
für Systemintegration europaweit anerkannt würde“, 
erinnert sich Vitor Travassos. „Man hat jedoch immer 
Zweifel, ob die Anerkennung wirklich so reibungslos 
klappt.“

Anne Seth von der AWO Stuttgart konnte Vitor Tra-
vassos schnell Entwarnung geben. „Herr Travassos 
hat mit uns im Januar 2015 erstmals Kontakt aufge-
nommen“, erinnert sich die Anerkennungsberaterin. 
„Bei den anschließenden Beratungsterminen hat sich 
schnell herausgestellt, dass es keine größeren Prob-
leme mit der Anerkennung seiner Ausbildung geben 
würde und er zudem gute Chancen auf dem hiesigen 
Arbeitsmarkt haben würde.“ 

Ein Selbstläufer war das Anerkennungsverfahren 
jedoch nicht. Im ersten Schritt identifizierten Seth 
und Travassos den vergleichbaren deutschen Ausbil-
dungsberuf, den Fachinformatiker für Systemintegra-
tion. Danach galt es, alle notwendigen Unterlagen wie 
Zertifikate und Arbeitszeugnisse zu sichten und feh-
lende Dokument in Portugal nachzufordern. Als alles 
zusammengestellt war, reichte Travassos den Antrag 
bei der Industrie- und Handelskammer FOSA (Foreign 
Skills Approval) in Nürnberg ein, die für die Anerken-
nung ausländischer Ausbildungswege im Bereich In-
dustrie und Handel zuständig ist – und hielt nur weni-
ge Wochen später seine Anerkennung in den Händen. 
„Das war ein tolles Gefühl“, erinnert sich der 27-Jäh-
rige. Insgesamt elf Monate hat der gesamte Prozess 
gedauert – vom Erstkontakt mit der AWO-Anerken-
nungsberatung bis zur vollständigen Anerkennung. 

„Ich fühle mich hier in Deutschland 
wohl und war noch nie so zufrieden  
in meinem Leben!“
Vitor Travassos

Über das Projekt

Die Anerkennungsberatung der Arbeiterwohl-
fahrt (AWO) Stuttgart berät seit 2011. Die inzwi-
schen acht Beraterinnen kooperieren mit dem 
Regierungspräsidium, den Handwerkskammern, 
der IHK FOSA in Nürnberg und anderen Institutio-
nen, die für die Anerkennung von ausländischen 
Qualifikationen zuständig sind. Im Rahmen der 
Anerkennungsberatung können die Ratsuchen-
den sich auch über Qualifikationsmaßnahmen in-
formieren, die für eine vollständige Anerkennung 
erforderlich sein können.

Knapp 2.000 Euro investierte Travassos für Gebüh-
ren, Übersetzungen und Beglaubigungen. „Das Geld 
ist gut angelegt“, betont Travassos. „Ich habe keinen 
Cent bereut und würde alles auf jeden Fall wieder ge-
nauso machen.“ 

Auch Anne Seth bestätigt, dass das Verfahren schnell 
und reibungslos über die Bühne ging. Die Ausbildung 
in Portugal war klar strukturiert, zudem konnte Tra-
vassos relevante Berufserfahrung nachweisen: Er 
hatte nach seiner Ausbildung in einer Apotheke ge-
arbeitet und war dort unter anderem für die IT zu-
ständig. „Die IHK FOSA hat seine Ausbildung ohne 
Einschränkungen anerkannt“, berichtet Seth. „Ergän-
zende Qualifikationen, die häufig von Fachkräften im 
Rahmen der Anerkennung gefordert werden, waren 
in seinem Fall nicht erforderlich.“

Die Freude über den Erfolg wurde noch größer, als 
Travassos unmittelbar nach der Anerkennung über 
private Kontakte seiner Anerkennungsberaterin ei-
nen Arbeitgeber fand. Seit Dezember 2015 ist er bei 
der IT Vision GmbH mit Hauptsitz in Leonberg als 
Support Engineer tätig. Das Unternehmen hat sich auf 
Software für den Industrie- und Energiesektor spe-
zialisiert und vertreibt als Microsoft Alpha Partner 
diverse Unternehmenslösungen. Er ist über Fernwar-
tung, aber vor allem auch als Field Engineer vor Ort 
für alle technischen Belange seiner Kunden zuständig.  
„Diese Arbeit macht mir sehr viel Spaß, da ich nicht 
nur am Rechner sitzen möchte, sondern auch gerne 
mit den Kunden direkten Kontakt habe.“

Bei der IT Vision Technology GmbH ist man mit Vitor 
Travassos hochzufrieden, wie Christian Adomat, Ab-
teilungsleiter Professional Services, bestätigt: „Gerade 

in unserer Branche besteht eine riesige Nachfrage 
nach qualifizierten Kräften. Bei Vitor Travassos kam 
neben der fachlichen Qualifikation noch seine offene 
Art hinzu, die ihn für eine Außendienstaufgabe prä-
destiniert.“ 

Vitor Travassos ist glücklich bei seinem neuen Arbeit-
geber. So ist nicht nur die Bezahlung deutlich besser 
als in Portugal, er kann auch seine fachspezifischen 
Kenntnisse – etwa im Rahmen von Microsoft-Schu-
lungen – kontinuierlich ausbauen. „Solche Möglich-
keiten sind sehr, sehr wertvoll für mich, gerade falls 
ich eines Tages einmal nach Portugal zurückkehren 
sollte“, erklärt Travassos. Im Moment gibt es jedoch 
keinen Anlass dafür: „Ich fühle mich hier in Deutsch-
land wohl und war noch nie so zufrieden in meinem 
Leben!“

Stuttgart 
AWO
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Schon vorher hat sich Pia Schmitt mit dem Thema „Diversity“ bes-
tens ausgekannt. Dennoch profitierte die Migrationsbeauftragte der 
Agentur für Arbeit in Stuttgart enorm vom Lehrgang zur Interkultu-
rellen Botschafterin – ein Projekt von k.l.e.v.e.r-iq.

Botschafterin 
der Vielfalt
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hatte sie interkulturelles Verständnis zu ihrem Thema 
gemacht und eine Arbeit über die Integration von Ju-
gendlichen mit Migrationshintergrund geschrieben. 
„Meine Aufgabe sehe ich darin, den Finger in die 
Wunden zu legen und zu sagen, hier müssen wir 
hinschauen“, sagt Schmitt. Die Interkulturelle Bot-
schafterin kämpft unermüdlich für die Sache. „Wir 
müssen verstärkt mehrsprachig auftreten. Auch die 
deutsche Beschilderung ist eine Herausforderung. Da 
sollte man mit mehr Piktogrammen arbeiten“, zählt sie 
schon neue Ziele auf, die sie in der Stuttgarter Agen-
tur für Arbeit realisieren möchte. Und auch persön-
lich plant sie weiter. „Ich lasse mich in meiner Freizeit, 
in einer Weiterbildung, die ebenfalls von k.l.e.v.e.r-iq 
angeboten wird, zur interkulturellen Trainerin ausbil-
den.“ Ihre Tätigkeit ist für Pia Schmitt eben mehr als 
nur ein Job.

Botschafterin 
der Vielfalt

M ein Haus ist international“, sagt Pia 
Schmitt und lacht. Menschen aus 
Italien, der Türkei, Afghanistan, aus 
arabischen Ländern – viele Natio-
nalitäten gehen bei der Stuttgar-

terin auch privat ein und aus. Sie selbst war 23 Jahre 
mit einem Türken verheiratet, ihre drei Söhne sind in 
beiden Kulturen aufgewachsen. So lag es auf der Hand, 
dass die stellvertretende Teamleiterin des Arbeitge-
berservices vor sechs Jahren die zusätzlichen Auf-
gaben der Migrationsbeauftragten übernahm. Auch 
wenn sie schon viel Wissen zu interkulturellen The-
men gesammelt hatte, meldete sich Schmitt 2015 für 
den Lehrgang zur Interkulturellen Botschafterin an: 
„Ich fand die Inhalte interessant und wollte mein in-
terkulturelles Wissen weiter vertiefen.“ 

Die Weiterbildung setzt sich aus fünf Modulen zusam-
men und dauert ein Jahr. Sie richtet sich an die Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter der Bundesagenturen für 
Arbeit und der Jobcenter. „Der Lehrgang ist ein stra-
tegisches Instrument“, betont Simone Fleckenstein, 
Koordinatorin des Lehrgangs, der Teil des Diversity-
Projekts k.l.e.v.e.r-iq ist. „Die neu geschulten Fachkräf-
te sollen Impulse für die interkulturelle Öffnung ihrer 
Einrichtungen geben und ihr Umfeld sensibilisieren.“ 
Inzwischen findet der Lehrgang zum dritten Mal statt. 
Die Teilnehmergruppe ist oft heterogen: von Profis 
wie Pia Schmitt bis hin zu Neulingen aus der Arbeits-
vermittlung. Die Trainerinnen und Trainer sprechen 
die Themen daher im Kurs ab. Auf diese Weise ist 
jeder Lehrgang anders. Bei den Teilnehmenden kom-
men diese Vorgehensweise und die Inhalte offenbar 
gut an: „Diese Schulung würde ich sofort noch einmal 
machen!“, versichert Pia Schmitt. Die Inhalte reichen 
von Strategien, wie sich auf Rassismus und Stamm-

tischparolen reagieren lässt, bis hin zu Beispielen für 
ein einfaches, aber korrektes Deutsch, das Nichtmut-
tersprachler verstehen können und das ihre eigenen 
Sprachkenntnisse fördert. Außerdem sollen die Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer an sich selbst arbeiten. 
Im Seminar werden sie animiert, ihre eigenen Bilder 
von Migrantinnen und Migranten zu hinterfragen. „Es 
gibt kein Handbuch“, sagt Diversity-Expertin Flecken-
stein, „denn interkulturelle Kompetenz bedeutet, dass 
ich die Reaktionen meines Gegenübers auffangen und 
verarbeiten kann.“ 

Volle Unterstützung bekommt das Konzept von der 
baden-württembergischen Regionaldirektion der 
Bundesagentur für Arbeit. „Wir wollen die Arbeit in 
unseren Agenturen für Arbeit und in den Jobcentern 
weiterhin professionalisieren. Die Weiterbildung zum 
Interkulturellen Botschafter ist deswegen ein wich-
tiger Schritt zur interkulturellen Öffnung. Von der 
Stärkung der interkulturellen Beratungskompetenz 
profitieren sowohl unsere Kundinnen und Kunden, 
unsere Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen als auch un-
sere Netzwerkpartner“, ist Christian Rauch, Leiter der 
Regionaldirektion Baden-Württemberg, überzeugt. 

Für die diplomierte Sozialpädagogin Schmitt lag ein 
Mehrwert des Seminars darüber hinaus im Austausch 
mit den Kolleginnen und Kollegen. „Wir konnten uns 

Pia Schmitt

„Die neu geschulten Fachkräfte sollen 
Impulse für die interkulturelle Öffnung 
ihrer Einrichtungen geben und ihr  
Umfeld sensibilisieren.“
Simone Fleckenstein, Koordinatorin des Lehrgangs

Über das Projekt

K.l.e.v.e.r-iq steht für kreative, lokale, effiziente, 
vernetzte, ergebnisorientierte und regionale Inte-
gration durch Qualifizierung. Ziel ist es, die Akteu-
re auf dem Arbeitsmarkt für die Themen Diversity 
und Vielfalt zu sensibilisieren wie zum Beispiel 
mit dem Lehrgang zur Interkulturellen Boschaf-
terin und zum Interkulturellen Botschafter.

„Diese Schulung würde ich sofort noch 
einmal machen!“
Pia Schmitt

miteinander vernetzen und uns gegenseitig von unse-
ren Projekten inspirieren lassen“, hebt sie hervor. Auf 
diese Weise hat sie zum Beispiel das Projekt StellA in 
Ludwigsburg besser kennengelernt, das die Integra
tion von Flüchtlingen und Asylbewerbern forciert. Die-
ser Austausch war den frischgebackenen Interkultu-
rellen Botschafterinnen und Botschaftern so wichtig, 
dass sie das neu geknüpfte Netzwerk weiter pflegen 
wollen und auch schon konkrete Termine für weitere 
Treffen vereinbart haben. Sicher profitieren dort 
auch Pia Schmitts Kolleginnen und Kollegen wieder 
von ihrer Kompetenz. Schon während des Studiums 

Landesweit: 
BruderhausDiakonie 
k.l.e.v.e.r-iq
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Anfang des Jahres 2016 suchte das Interkulturelle Bildungszentrum 
Mannheim gGmbH (ikubiz) nach einer qualifizierten Anerkennungs-
beraterin. Daniela Bauer erinnerte sich an eine Libanesin, die einige 
Jahre zuvor bei ihr in der Qualifizierungsberatung gewesen war und 
einen bleibenden Eindruck hinterlassen hatte. Das Ende eines langen 
Wegs und der Anfang einer außergewöhnlichen Geschichte.

V. l. n. r.: Elvira Stegnos, Lena Vesely, Daniela Bauer

Ein  
langer Weg



3736

Ein  
langer Weg

Lena Vesely

Lena Vesely hat einen langen Weg hinter 
sich – und zwar im buchstäblichen Sin-
ne. Denn zu ihrem Vorstellungsgespräch 
beim Interkulturellen Bildungszentrum 
(ikubiz) in Mannheim kam sie aus dem 

Libanon angereist. Ende März 2016 war das – und 
der Aufwand hat sich gelohnt. Seit Juni arbeitet die 
gebürtige Libanesin als Anerkennungsberaterin beim 
ikubiz. „Ich hatte um Ostern ohnehin einige Dinge in 
Deutschland zu erledigen“, relativiert Vesely und lacht. 
„Dennoch war es natürlich ein großes Abenteuer,  
zu einem Vorstellungsgespräch nach Deutschland zu 
reisen.“ 

Dass es überhaupt so weit kam, lag an einer akuten 
personellen Notlage, in der sich das ikubiz Anfang des 
Jahres befand. „Für unsere Anerkennungsberatung 
suchten wir dringend einen geeigneten Mitarbeiter 
oder eine Mitarbeiterin“, erinnert sich Daniela Bauer, 
die beim ikubiz für Qualifizierungsberatung zustän-
dig ist. Eine wichtige Anforderung an potenzielle Kan-
didaten: Sie mussten Arabisch sprechen, da durch die 
aktuelle Flüchtlingswelle die Zahl der Klienten aus 
dem arabischsprachigen Raum – vor allem aus Syri-
en – stark angestiegen war. Doch die Suche gestaltete 
sich schwieriger als gedacht, bis sich Daniela Bauer 
an Lena Vesely erinnerte, die einige Jahre zuvor Klien-
tin in ihrer Beratung gewesen war. Es gelang ihr nach 
einiger Recherchearbeit Veselys aktuelle Adresse im 
Libanon herauszufinden und dann nahmen die Dinge 
ihren Lauf.

Lena Vesely hat jedoch auch im übertragenen Sinne 
einen langen und ungewöhnlichen Weg hinter sich. 
Nach ihrem Abitur mit dem Schwerpunkt Philosophie 
studierte sie in Beirut Anglistik mit einem Master

abschluss, der es ihr ermöglichte, im Libanon als 
Lehrerin zu arbeiten. Zwölf Jahre lang arbeitete sie in 
verschiedenen Berufen – als Berufsschullehrerin für 
Business English und als Übersetzerin und Lektorin 
für diverse Firmen. Auch im libanesischen Fernsehen 
und der australischen Botschaft und bei Kammern 
brachte sie ihre umfassenden Kenntnisse ein, bevor 
sie sich im Jahr 2002 entschloss, nach Deutschland zu 
gehen. In Deutschland ging sie verschiedenen Tätig-
keiten als Freiberuflerin wie Nachhilfe- und Sprach-
lehrerin oder Übersetzerin nach. Ihr Wunsch nach 
einer festen Anstellung erfüllte sich jedoch nicht.

In diesem Zusammenhang kam Vesely erstmals mit 
der Anerkennungs- und der Qualifizierungsberatung 
des ikubiz in Kontakt. „Leider konnten wir ihr damals 
keine Hoffnungen machen, dass sie als Lehrerin in 
Deutschland fest angestellt werden würde, da der Be-
ruf zu den reglementierten Berufen gehört, für deren 
Anerkennung strenge Regeln gelten“, erzählt Daniela 
Bauer. Stattdessen verwies das ikubiz Vesely an die 
Zentralstelle für ausländisches Bildungswesen (ZAB), 
die nicht reglementierte Berufe bewertet. Für Lena 
Vesely war das langfristig jedoch keine Perspektive 
und so entschloss sie sich im Jahr 2015, dauerhaft in 
den Libanon zurückzukehren. Dass sich alles dann 
doch anders entwickelte, hat sie ihrer vielfältigen Be-
rufserfahrung sowie ihren umfassenden Sprachkennt-

„Hier kann ich alle Fähigkeiten und 
Erfahrungen, die ich während meiner 
bisherigen Karriere sammeln konnte, 
einbringen.“
Lena Vesely Über das Projekt

Seit 2015 bietet das IQ Netzwerk in den vier 
Regierungsbezirken Freiburg, Mannheim, Stutt-
gart und Ulm eine Qualifizierungsberatung, die 
die Anerkennungsberatung ergänzt. Ziel ist es, 
Menschen, deren Qualifikationen und Berufswe-
ge nicht oder nur teilweise anerkannt wurden, 
Möglichkeiten aufzuzeigen, wie sie sich weiter-
bilden und eine vollständige Anerkennung bzw. 
eine Berufszulassung erlangen können. Darüber 
hinaus begleitet die Qualifizierungsberatung die 
Ratsuchenden auch bei der Bewerbung und bei 
der Arbeitssuche und kooperiert mit Institutio-
nen wie der Agentur für Arbeit, den Jobcentern 
und den einschlägigen Kammern.

nissen zu verdanken. So spricht Vesely neben ihren 
beiden Muttersprachen, Arabisch und Französisch, 
noch verhandlungssicheres Englisch sowie fließend 
Deutsch und gutes Italienisch. „Wir sind sehr froh, mit 
Frau Vesely eine Mitarbeiterin gefunden zu haben, die 
alle Kenntnisse und Fähigkeiten mitbringt, die man 
als Anerkennungsberaterin braucht“, bestätigt ikubiz-
Geschäftsführerin Elvira Stegnos. Neben den Sprach-
kenntnissen seien dabei auch ihre pädagogischen Er-
fahrungen sowie das Einfühlungsvermögen in andere 
Sichtweisen und Erfahrungen entscheidend. 

Über die individuellen Fertigkeiten hinaus hat die 
Entscheidung für Lena Vesely für das ikubiz aber auch 
eine weiterreichende Bedeutung: „Bei uns gehören 
solche Personalentscheidungen wie die bei Frau Ve-
sely zur guten Tradition“, betont Stegnos. „Wir wollen 
damit auch ein Zeichen setzen, dass wir unterschied-
liche Bildungswege und Qualifikationen in unserem 
Unternehmen brauchen und ausländische Abschlüsse 
miteinbeziehen.“ 

Lena Vesely ist sehr glücklich über ihren Einstieg in 
die Anerkennungsberatung: „Hier kann ich alle Fähig-
keiten und Erfahrungen, die ich während meiner bis-
herigen Karriere sammeln konnte, einbringen.“ Für 
sie ergibt sich so endlich eine dauerhafte Perspektive. 
Ihre beiden zehn und zwölf Jahre alten Söhne, die zur-
zeit noch im Libanon leben, möchte sie nach den Som-
merferien 2016 nach Deutschland holen. Der Wechsel 
wird den beiden nicht zu schwer fallen. Zum einen 
haben sie schon einige Jahre in Deutschland gelebt, 
zum anderen besuchen sie im Libanon eine deutsche 
Schule. Sollten sie sich eines Tages ebenfalls beim 
ikubiz bewerben, würde ihr Anreiseweg wahrschein-
lich deutlich kürzer ausfallen.

Mannheim 
Interkulturelles Bildungszentrum Mannheim gGmbH
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Wie viele junge spanische Arbeitskräfte suchte der Elektroingenieur 
Albert Mercader Roig aufgrund der anhaltenden Krise in seinem 
Heimatland sein Glück in Deutschland. Die Academía Española de 
Formación – Spanische Weiterbildungsakademie e. V. (AEF) erleich-
terte ihm im Rahmen des Projektes „Bievenid@s – Willkommen in 
Baden-Württemberg“ den Einstieg.

Im Norden 
angekommen
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einer „fuga de cerebros“, einer „Flucht der Gehirne“. 
Schätzungen zufolge haben in den vergangenen Jah-
ren 110.000 bis 400.000 Menschen mit Hochschul-
ausbildung Spanien verlassen. 2013 lag die Arbeits-
losenquote der unter 30-Jährigen bei 41 Prozent. „Es 
gab kaum Jobangebote“, sagt Roig. „Und wenn, dann 
waren sie schlecht bezahlt.“ Dass es in Deutschland 
anders sein soll, hört er immer wieder von Freunden. 
Als er über einen Fernsehbericht erfährt, dass Bun-
deskanzlerin Angela Merkel explizit spanische Fach-
kräfte anwirbt, wagt er den Schritt und bewirbt sich 
auf ein Auslandsprogramm seiner Universität.

Seit zweieinhalb Jahren arbeitet Roig nun bei der 
Arnd Sauter GmbH als Servicetechniker für 3-D-Dru-
cker in Hornberg im Schwarzwald. Ein bisschen Sorge 
hatte er schon davor, sich bei deutschen Unterneh-
men zu bewerben. Doch anders als im Film endeten 
seine Bewerbungsgespräche nicht im Desaster. Dies 
hat Roig vor allem der Academía Española de Forma-
ción (AEF) zu verdanken, die von einem kultursensib-
len Coaching bis hin zu Hilfe bei Behördengängen die 
Neuzuwandernden in der Schwarzwaldregion berät 
und begleitet.

Carolina Castro leitet das Hornberger Büro der AEF 
und hat Roig bei der Erstellung seiner Bewerbungs-
mappe unterstützt und ihn zu seinem Vorstellungsge-
spräch bei der Arnd Sauter GmbH begleitet. „Es geht 

Im Norden 
angekommen

Albert Mercader Roig

„Es geht uns darum, eine Brücke  
zwischen Bewerbern und Unternehmen 
herzustellen.“
Carolina Castro, Leiterin des Hornberger Büros der AEF

P erdiendo el norte“, Verloren im Norden, 
heißt eine spanische Erfolgskomödie 
aus dem Jahr 2015, die Regisseur Nacho 
García Velilla Spaniens „verlorener Ge-
neration“ gewidmet hat, jenen jungen 

Menschen, die trotz einer guten Ausbildung keinen 
Job in ihrem eigenen Land finden. Im Kinofilm ma-
chen sich zwei junge Spanier auf den Weg nach Nor-
den, genauer gesagt nach Berlin – und erleben erst 
einmal einen Kulturschock: Händeschütteln statt 
Küsschen, trüber Himmel statt Sonne, Effizienz statt 
Laissez-faire. Auch wenn viele Klischees in diesem 
Film bedient werden, ein wenig so wie den Prota-
gonisten ist es Albert Mercader Roig auch ergangen, 
als er Anfang 2013 nach Deutschland kam, um seine 
Bachelor-Arbeit in Elektrotechnik an der Universität 
Emden/Leer zu machen. „Es war alles neu für mich, 
ich musste mich erst einmal zurechtfinden, die Men-
talität der Deutschen kennenlernen“, sagt Roig. Seine 
Gastfamilie half ihm dabei, sein Deutsch wurde im-
mer besser, dennoch war der Anfang für ihn schwer: 
„Man fühlt sich schon ein bisschen verloren.“ 

Roig stammt ursprünglich aus Figueras, einem klei-
nen Städtchen etwa 150 Kilometer nördlich von Bar-
celona, das seine Bekanntheit dem Dalí-Museum zu 
verdanken hat. Wenn Roig von seiner Heimat spricht, 
schwebt in seiner Stimme Sehnsucht mit: „Es ist sehr 
schön da“, schwärmt er. Drei bis vier Mal im Jahr be-
sucht er seine Familie, seit er sich dazu entschieden 
hat, zunächst in Deutschland zu bleiben und hier zu 
arbeiten.

Sein Heimatland hat Roig verlassen, da er, wie viele 
junge Spanierinnen und Spanier, keine Zukunft für 
sich sah. Politikerinnen und Politiker sprechen von 

Über das Projekt

Die Academía Española de Formación (AEF) wur-
de 1984 von spanischen Emigranten gegründet 
und setzt sich seitdem für das interkulturelle 
Zusammenleben und die Integration in Deutsch-
land ein. Mit Sitz in Bonn und Hornberg berät 
und unterstützt die AEF Fachkräfte aus Spanien, 
aber auch aus anderen Ländern, die in diesen Re-
gionen arbeiten möchten. Gleichzeitig bildet sie 
eine Brücke zu den Unternehmen und sensibili-
siert diese im Umgang mit Neuzuwanderinnen 
und Neuzuwanderern.

uns darum, eine Brücke zwischen Bewerbern und 
Unternehmen herzustellen“, sagt sie. „Wir unterstützen 
nicht nur die Bewerberinnen und Bewerber, sondern 
versuchen auch die Unternehmen zu sensibilisieren, 
worauf es bei ausländischen Fachkräften ankommt.“

„Wir schätzen die Kooperation mit der Academía Es-
pañola de Formación sehr, da wir uns dadurch auf 
die wesentlichen Dinge bei der Integration unserer 
Mitarbeiter konzentrieren können“, sagt Geschäfts-
führer Arnd Sauter. „Uns ist es wichtig, dass sich die 
Mitarbeiter bei uns wohlfühlen, dazu gehört auch ein 
gewisses Zugehörigkeitsgefühl, das durch die Aktivi-
täten der AEF gestärkt wird.“ 

„Ich weiß nicht, wo ich heute ohne AEF stehen würde“, 
lobt Roig die Arbeit der Organisation. Wichtig war 
für ihn, mit anderen Leuten in Kontakt zu kommen, 
die sich in einer ähnlichen Situation befinden. „Da 
fühlt man sich nicht mehr allein“, sagt Roig. Mit zwei 

anderen Spaniern hat er eine Wohngemeinschaft in 
Offenburg gegründet. Wenn er nach seinen Kunden-
besuchen, für die er unter der Woche durch ganz 
Deutschland tourt, nach Hause kommt, erwartet ihn 
ein Stück Heimat. „Es tut gut, ab und zu auch wieder 
die eigene Sprache zu sprechen.“

„Perdiendo el norte“, der Titel des Kinofilms, hat im 
übertragenen Sinne noch eine weitere Bedeutung: 
den Kompass verlieren, sich nicht mehr zurechtfin-
den im Leben. Auf Albert Mercader Roig trifft dies 
nicht zu: Er ist angekommen.

„Es war alles neu für mich, ich musste 
mich erst einmal zurechtfinden, die 
Mentalität der Deutschen kennenlernen.“
Albert Mercader Roig

Hornberg 
Academía Española de Formación



42 43V. l. n. r.: Prof. Dr. Hans-Ulrich Kauczor, Ekaterina Kasatkina, Dr. Nabeel Farhan

Die Freiburg International Academy (FIA) bereitet medizinische 
Fachkräfte auf die zur Erteilung der Approbation erforderlichen Prü-
fungen vor. Auch Ekaterina Kasatkina halfen diese Fortbildungen auf 
ihrem Berufsweg in Deutschland. Heute hat die russische Radiologin 
eine Stelle als Assistenzärztin am Universitätsklinikum Heidelberg.

Perfekt 
präpariert
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Die Freiburg International Academy hat ihr den Weg in 
diese Arbeitswelt geebnet auch dank des Unterrichts 
in medizinischer Fachsprache. „Ohne die Academy 
geht nichts“, sagt die junge Ärztin. Professor Kauczor 
schätzt das Konzept des Programms ebenfalls: „Als 
besonderen Vorzug des Vorbereitungskurses möchte 
ich die Vermittlung der fachsprachlichen Kenntnisse 
und der Fähigkeit, sich auch im Patientengespräch 
richtig und verständlich auszudrücken, hervorheben.“

Mit großem Erfolg: Inzwischen starten in Freiburg 
und Heidelberg jeweils vier Kurse im Jahr. Das kom-
plette Programm dauert 15 Monate und ist modular 
aufgebaut. Es gelang, die Durchfallquote der Gleich-
wertigkeitsprüfung von 70 auf 10 Prozent zu sen-
ken. Zentraler Bestandteil dieses Programms sind 
die allgemeinen und fachlichen Sprachmodule. „Die 
Sprache ist selbstverständlich wichtig, damit die Teil-
nehmenden unseren Fachseminaren folgen können, 
die von Professoren der Universitäten Freiburg und 
Heidelberg geleitet werden“, betont Farhan. Wer wie 
Ekaterina Kasatkina schon Deutsch spricht, hat die 
Möglichkeit, gleich eine Stufe höher einzusteigen und 
sich der medizinischen Fachsprache und anschlie-
ßend den medizinischen Fachseminaren zu widmen. 

Die Radiologin hatte Deutsch bereits 2013 während 
eines viermonatigen Stipendiums gepaukt und das 
fortgeschrittene Level B2 erreicht. Damals schrieb 
Kasatkina an ihrer Dissertation zum Bauchspeichel-
drüsenkrebs und lernte als Wissenschaftlerin das 
Universitätsklinikum Heidelberg kennen. „Ich habe 
gesehen, dass das medizinische Niveau hier höher 
ist“, versichert sie. Während in Russland eine Fach-
ausbildung in zwei Jahren abgeschlossen ist, dauert 
sie in Deutschland je nach Disziplin fünf oder sechs 
Jahre. Für die Tochter einer Radiologie-Professorin 
war schnell klar, dass sie ihre Kompetenzen erwei-
tern wollte. Denn gerade in ihrem Fach sind analy-
tische Fähigkeiten und umfassendes Wissen über 
die Erscheinungsformen von Krankheiten gefragt.  
„Die Chance, meine Weiterbildung abzurunden, war 
für mich der Grund, nach Heidelberg zu kommen.“ 

Am Universitätsklinikum Heidelberg werden quali-
fizierte Kräfte wie Ekaterina Kasatkina mit offenen 

Ekaterina Kasatkina

Perfekt
präpariert

„Ohne die Academy geht nichts.“
Ekaterina KasatkinaManchmal vermisse ich den Hype 

von Moskau“, antwortet Ekaterina 
Kasatkina auf die Frage, was ihr 
in ihrer neuen Heimat fehlt, und 
lacht. Heidelberg findet sie schön, 

aber im Vergleich zur russischen Megastadt doch be-
schaulich. Gleichwohl hat die 28-Jährige den Schritt 
ins Ausland nicht bereut. Seit April 2015 ist sie als 
Assistenzärztin in der Klinik für Diagnostische und 
Interventionelle Radiologie des Universitätsklinikums 
tätig. Doch bevor sie diese Stelle bekam, musste sie 
einige Hürden überwinden. 

Für die Approbation in Deutschland drückte die Ra-
diologin mit Moskauer Hochschuldiplom noch einmal 
die Schulbank. Es galt, Sprachtests zu bestehen, aber 
auch eine medizinische Prüfung nachzuholen. Denn 
wie alle Kolleginnen und Kollegen aus Nicht-EU-Län-
dern musste sie eine Gleichwertigkeitsprüfung able-
gen. An der Freiburg International Academy erwarb 
sie das notwendige Wissen dafür. „Mein Studium lag 
schon ein paar Jahre zurück. Da war es nicht so ein-
fach, die Anerkennungsprüfung zu absolvieren.“

Seit 2011 bildet die Institution ausländische Ärztin-
nen und Ärzte fort, um ihnen zu helfen, die erforder-
lichen Prüfungen zur Anerkennung ihrer Berufe zu 
bestehen und ihnen den Neustart an einer deutschen 
Klinik zu erleichtern. Die Probleme, die sich ihnen 
stellen, hat Dr. Nabeel Farhan, der ärztliche Projekt-
leiter, am eigenen Leib zu spüren bekommen. „Ich 
habe erlebt, wie schwierig es ist, Fuß zu fassen“, sagt 
der in Mekka geborene Facharzt für Neurochirurgie. 
Seine Kenntnisse und Erfahrungen nutzte er und kon-
zipierte ein umfassendes Programm zur Integration 
ausländischer Ärztinnen und Ärzte in Deutschland. 

Über das Projekt

Die Freiburg International Academy bietet aus-
ländischen Ärztinnen und Ärzten einen modular 
aufgebauten 15-monatigen Lehrgang. Die ers-
ten neun Monate erwerben die Teilnehmenden 
Deutschkenntnisse auf dem B2-Level. Darauf 
aufbauend vermittelt das zweite dreimonatige 
Modul fachsprachliche und kommunikative Kom-
petenzen als Vorbereitung auf die obligatorische 
Fachsprachprüfung. Das letzte dreimonatige Mo-
dul legt den Fokus auf die medizinischen Kennt-
nisse und Fertigkeiten als Vorbereitung auf die 
obligatorische Gleichwertigkeitsprüfung.

Armen empfangen. „Ob sie aus Russland, Ungarn, 
Kolumbien, der Ukraine oder aus dem Oman kom-
men, sie bereichern uns nicht nur inhaltlich, sondern 
auch – und vor allem – menschlich“, betont der Lei-
ter der Radiologischen Klinik, Professor Hans-Ulrich 
Kauczor. „Sie bringen uns häufig dazu, unsere oftmals 
stark regulierten Abläufe zu hinterfragen.“ Auch die 
Moskauer Radiologin hat ihren beruflichen Neustart 
nicht als Kulturschock empfunden, im Gegenteil: 
„Während man sich in Russland in einer Grauzone be-
wegen kann, ist hier alles klar und transparent. Das ist 
für mich besser.“

Freiburg 
International Academy



46 47V. l. n. r.: Christiane Ram, Bozica Kolundzic, Püren Simsek

Bozica Kolundzic betreibt zwei Tankstellen im Raum Mannheim. Seit 
Juni 2015 engagiert sie sich im Internationalen Businessnetzwerk 
für Frauen, das vom Interkulturellen Bildungszentrum (ikubiz) in 
Mannheim ins Leben gerufen wurde.

Das Netzwerk 
der Chefinnen
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Businessnetzwerks, das sich vor allem an Frauen mit 
Migrationshintergrund richtet. „Wir laden zu unseren 
Treffen, die etwa alle acht Wochen stattfinden, auch 
regelmäßig Vertreterinnen von Institutionen ein, die 
Unternehmerinnen und Führungskräfte unterstützen 
können“, berichtet Püren Simsek, die beim ikubiz das 
Netzwerk betreut. So haben sich etwa die Arbeits-
agentur oder die Wirtschaftsförderung der Stadt 
Mannheim vorgestellt. Gerade bei Unternehmerinnen 
und Führungskräften aus der Migrantenökonomie 
gebe es nicht selten Hemmungen, öffentliche Institu-
tionen zu kontaktieren, erläutert Simsek. Oder es feh-
le einfach das Wissen um die vorhandenen Angebote. 
„Auf unseren Treffen haben die Frauen die Möglich-
keit, Mitarbeiterinnen dieser Institutionen persönlich 
kennenzulernen. Das baut zum einen Hemmschwel-
len ab, zum anderen lernen auch die Institutionen die 
besondere Situation der migrantischen Unternehme-
rinnen besser kennen.“

Christiane Ram, Leiterin des Fachbereichs Wirt-
schaftsförderung bei der Stadt Mannheim, kann dies 
nur bestätigen. „Wir als Wirtschaftsförderung der 
Stadt Mannheim haben gern den Kontakt im Rahmen 
eines Netzwerktreffens genutzt“, betont Ram. „Wir 
konnten so die Teilnehmerinnen nicht nur persön-
lich kennenlernen, sondern sie auch über die Ange-
bote der Wirtschaftsförderung für Unternehmen in 
Mannheim informieren.“ Die Wirtschaftsförderung, 

Das Netzwerk 
der Chefinnen

Bozica Kolundzic

A utos, Motoren und Benzin – Tankstel-
len galten lange Zeit als Männerdomä-
ne. Das hat sich inzwischen ebenso ge-
wandelt wie das Tankstellengeschäft 
insgesamt: Stationsbetreiber und -be-

treiberinnen verdienen heute ihr Geld vor allem mit 
Kaffee, Croissants, Energy Drinks, Zigaretten und Au-
towäsche. Die Gewinne aus dem Kraftstoffverkauf ge-
hen größtenteils an die Mineralölgesellschaften, der 
Anteil der Stationsbetreiber deckt in der Regel gerade 
einmal die Stromkosten. 

„Eine Station ist eine Kombination aus Supermarkt, 
Bistro und Tankstelle“, sagt Bozica Kolundzic, die zwei 
Jet-Tankstellen in Mannheim und in Viernheim be-
treibt. Entsprechend anspruchsvoll ist der Job. Eine 
60- bis 70-Stunden-Woche ist da die Regel. Nur am 
Wochenende lasse sie es etwas ruhiger angehen, 
sagt Kolundzic, da arbeite sie nur halbtags. „Wer eine 
Tankstelle betreiben will, muss eben mit ganzem Her-
zen dabei sein und voll dahinterstehen!“, sagt Bozica 
Kolundzic und strahlt dabei so, dass erst gar keine 
Zweifel aufkommen, bei ihr könne das nicht der Fall 
sein. 

Mit ihrem Job als Stationsunternehmerin hat sich Ko-
lundzic einen Traum erfüllt. Nach ihrer Ausbildung 
als Einzelhandelskauffrau bei Karstadt begann sie 
nach Feierabend als Aushilfe an einer Tankstelle zu 
jobben. Die Arbeit dort gefiel ihr so gut, dass sie ihren 
Warenhausjob aufgab und zehn Jahre lang als Voll-
zeitkraft an der Station arbeitete. Im Jahr 2011 wagte 
sie schließlich den Schritt in die Selbstständigkeit und 
übernahm eine Jet-Tankstelle in Fürth im Odenwald. 
Als sich ihr zwei Jahre später die Möglichkeit bot, in 
Viernheim eine Station zu übernehmen, musste sie 

nicht lange überlegen. Die südhessische Kleinstadt 
liegt zum einen in der unmittelbaren Umgebung ihrer 
Heimatstadt Mannheim, zum anderen war der Stand-
ort ausgesprochen attraktiv. Im Jahr 2015 kam dann 
die zweite Station in Mannheim hinzu. Sie beschäftigt 
insgesamt 23 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, in 
Viernheim hat sie eine Stationsleitung angestellt, in 
Mannheim leitet sie selbst die Station und ist inzwi-
schen auch Ausbildungsbetrieb mit einem Azubi.

Da sie als vielbeschäftigte Unternehmerin in ihren 
Anfangsjahren kaum Zeit gefunden hatte, sich mit an-
deren auszutauschen, war Bozica Kolundzic neugie-
rig, als sie vom Internationalen Businessnetzwerk für 
Frauen erfuhr, das das Interkulturelle Bildungszent-
rum (ikubiz) in Mannheim initiiert hatte. Gleich beim 
ersten Netzwerktreffen war sie dabei und fühlte sich 
gut aufgehoben. „Ich hatte sofort Kontakt zu anderen 
Unternehmerinnen aus ganz unterschiedlichen Bran-
chen“, berichtet Kolundzic. „Man blickt so über den 
eigenen Tellerrand hinaus und kann sich zudem über 
ganz konkrete Themen, wie etwa Ausbildung oder 
Personal, austauschen.“ 

Der Austausch zwischen Unternehmerinnen und 
weiblichen Führungskräften ist eines der Ziele des 

„Wir laden zu unseren Treffen, die etwa  
alle acht Wochen stattfinden, auch 
regelmäßig Vertreterinnen von Institu­
tionen ein, die Unternehmerinnen und 
Führungskräfte unterstützen können.“
Püren Simsek, ikubiz

„Ich hatte sofort Kontakt zu anderen 
Unternehmerinnen aus ganz unter­
schiedlichen Branchen.“
Bozica Kolundzic

so Ram weiter, unterstütze Unternehmen in vielen 
Fragen – von der Gründung über Standortsuche und 
Förderung bis hin zur Hilfe bei der Rekrutierung von 
Fachkräften. „Wir können so zeigen, dass in der Stadt-
verwaltung Menschen tätig sind, die sich der unter-
schiedlichsten Belange aufgeschlossen annehmen,   
und damit auch den Zugang zur städtischen Verwal-
tung erleichtern.“

Für Bozica Kolundzic gab es in Sachen Kontakt mit 
Behörden und Institutionen allerdings keine Hemm-
schwellen. Sie hat seit Beginn ihrer Selbstständigkeit 
regelmäßig den Kontakt gesucht und weiß genau, wo 
sie Unterstützung bekommen kann. Für sie steht beim 
Netzwerk der Austausch mit anderen Unternehme-
rinnen im Vordergrund. Und deswegen will sie auch 
weiter zu den regelmäßigen Treffen gehen – zumin-
dest soweit es ihre knapp bemessene Zeit erlaubt.

Über das Projekt

Das Internationale Businessnetzwerk für Frauen 
wurde im Frühjahr 2015 vom ikubiz ins Leben ge-
rufen. Ziel des Netzwerkes ist es, die Fachkräfte
entwicklung und -sicherung in Unternehmen 
von Migrantinnen zu fördern und den Austausch 
zwischen Unternehmerinnen, weiblichen Füh-
rungskräften und Institutionen zu ermöglichen. 
Das Netzwerk richtet sich vor allem an Frauen 
mit Migrationshintergrund, prinzipiell steht es 
aber allen Unternehmerinnen und weiblichen 
Führungskräften offen.

Mannheim 
Interkulturelles Bildungszentrum Mannheim gGmbH



50 51V. l. n. r.: Ingrid Gherman, Lakshmi Vuyyuru, Manuela Montesinos, Uwe Höll

In der IT-Branche werden händeringend Fachkräfte gesucht. Das 
Projekt Interprof-Tech des BEN Europe Institutes versucht, Brücken 
zu bauen, und hilft bei der Vermittlung internationaler Fachkräfte 
aus der IT- und Technikbranche. Für die Inderin Lakshmi Vuyyuru 
war das Projekt ein voller Erfolg: Seit wenigen Monaten arbeitet sie 
als Business Intelligence Developer bei arvato Financial Solutions.

Auf  
Zukunft  
gebaut
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stützen die Teilnehmenden dabei, in der deutschen 
Unternehmenskultur besser zurechtzukommen, und 
gehen dabei sehr praxisorientiert vor.“ 

Dass die deutsche Unternehmenskultur von der in-
dischen abweicht, hat Lakshmi Vuyyuru gleich bei 
ihrem ersten Meeting zu spüren bekommen: „Wenn 
wir in Indien eine Besprechung haben, wird nicht 
nur über das vorgegebene Thema geredet, sondern 
wir unterhalten uns über sehr allgemeine Dinge. In 
Deutschland hingegen geht es gleich zur Sache“, er-
zählt sie.

Als Teilnehmerin des Interprof-Tech-Projekts hat sie 
die deutsche Kultur und den Arbeitsmarkt besser 
kennengelernt, ihr Verhandlungsgeschick trainiert, 
viel über Konfliktmanagement gelernt und einen 
fachspezifischen Sprachkurs absolviert. „Es hat mich 
sehr motiviert, in der Gruppe an diesen Themen zu 
arbeiten“, sagt Lakshmi Vuyyuru. „Und auch sprach-
lich hat mich der Kurs enorm weitergebracht. Ich 
habe viele Fachwörter gelernt, die ich heute im Ar-
beitsalltag ständig verwende.“

Sechs bis neun Monate dauert die Maßnahme in der 
Regel, auch nach erfolgreicher Vermittlung in Unter-
nehmen werden die Teilnehmenden zum Teil weiter-

Auf  
Zukunft 
gebaut Lakshmi Vuyyuru

„Wir arbeiten seit 2015 mit BEN Europe  
zusammen und haben bereits zwei 
Vakanzen im Bereich IT mit Fachkräften 
besetzen können, die unseren Anforde­
rungen entsprechen.“
Ingrid Gherman, Junior HR-Consultant bei arvato Financial Solutions

Sie gehören zu den teuersten Gebäuden 
der Welt, man kann sie jedoch nicht kau-
fen und schon gar nicht anfassen. Die so-
genannten Data Warehouses sind Infor-
mationsdatenbanken, in denen relevante 

Informationen gesammelt und aufbereitet werden, da-
mit das Management entsprechende Entscheidungen 
treffen kann. Damit die Data Warehouses genau auf 
ihre Bedürfnisse zugeschnitten sind, engagieren Un-
ternehmen qualifizierte System-Architektinnen und 
-Architekten und Entwicklerinnen und Entwickler, wie 
zum Beispiel die Inderin Lakshmi Vuyyuru. Sie kennt 
sich mit solchen virtuellen Gebäuden gut aus, seit 
einigen Monaten ist sie bei dem Finanzdienstleister 
arvato Financial Solutions, der zu Bertelsmann ge-
hört, als Business Intelligence Developer angestellt. 

„Es ist ein tolles Gefühl, immer wieder neue Lösungen 
zu entwickeln“, erklärt die 30-jährige Informatikerin. 
„Jede Woche bekommen wir neue Anforderungen, 
da wird einem nie langweilig.“ Ihre Motivation und 
ihr Engagement werden von ihrem Arbeitgeber sehr 
geschätzt. Da die Aufgaben sehr komplex sind und 
umfassende Fachkompetenz erfordern, ist es gerade 
für Unternehmen wie arvato Financial Solutions, die 
als Finanzdienstleister sehr intensiv mit IT-Technik 
arbeiten, eine Herausforderung, geeignete Bewer-
berinnen und Bewerber für solche Stellen zu finden:  

„Insbesondere im IT-Bereich ist es schwierig, genü-
gend neue Kollegen mit den entsprechenden Qualifi-
kationen zu finden“, sagt Ingrid Gherman, Junior HR-
Consultant bei arvato Financial Solutions. „Dies wird 
dadurch verstärkt, dass wir Spezialisten mit sehr spe-
zifischen Erfahrungen und Fachkenntnissen suchen.“ 
Umso erfreulicher ist es für die Personalmanagerin, 
dass es Projekte gibt, die diese Lücke schließen wollen. 

Dass Lakshmi Vuyyuru ihren Weg zu arvato Financial 
Solutions gefunden hat, hat nicht nur mit ihrer Qua-
lifikation zu tun – sie machte zunächst ihren Bache-
lorabschluss in Indien und absolvierte im Anschluss 
den Masterstudiengang –, sondern auch damit, dass 
sie bei ihrer Jobsuche auf einen angesehenen Vermitt-
lungspartner im IT-Bereich gesetzt hat: „Wir arbeiten 
seit 2015 mit BEN Europe zusammen und haben be-
reits zwei Vakanzen im Bereich IT mit Fachkräften be-
setzen können, die unseren Anforderungen entspre-
chen“, sagt Gherman. 

Die BEN Europe-Institute Qualification & Project 
Management UG vermittelt als Personaldienstleister 
internationale Fachkräfte an Unternehmen aus Ba-
den-Württemberg und bietet gleichzeitig den Bewer-
berinnen und Bewerbern Brückenmaßnahmen zur 
Verbesserung ihrer Sprachfähigkeit und interkulturel-
len Kompetenz. Das Projekt „Interprof-Tech“, an dem 
auch Lakshmi Vuyyuru teilgenommen hat, wurde spe-
ziell für technische Fachrichtungen ins Leben gerufen: 
Die Teilnehmenden haben Informatik, Mechatronik, 
Elektrotechnik/Elektronik, Automatisierungstechnik 
oder ähnliche Fachrichtungen studiert. „Wir kom-
men aus den Bereichen Personalmanagement und 
interkulturelles Management“, sagt Geschäftsführerin 
und Projektleiterin Manuela Montesinos. „Wir unter-

Über das Projekt

Das Projekt Interprof-Tech der BEN Europe-In
stitute Qualification & Project Management  UG 
ist eine Weiterbildungs- und flankierte Maß-
nahme (Brückenmaßnahme) für ausländische 
Fachkräfte aus technischen MINT-Berufen (IT, 
Ingenieurinnen und Ingenieure). Es unterstützt 
Unternehmen in Baden-Württemberg bei der 
Rekrutierung und Bindung internationaler Fach-
kräfte. Während der sechs- bis neunmonatigen 
Brückenmaßnahme nehmen die Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer an Modulen zur Verbes-
serung ihrer sprachlichen und interkulturellen 
Kompetenzen, ihrer Integrationskompetenz und 
ihrer Beschäftigungsfähigkeit teil. Sie werden 
sowohl auf eine Festanstellung in Deutschland 
vorbereitet als auch bei der Eingliederung in den 
deutschen Arbeitsmarkt unterstützt.

begleitet. Die 15 Plätze, die das Projekt jedes Jahr zu 
bieten hat, sind begehrt: „Wir haben etwa vier Mal so 
viel Bewerberinnen und Bewerber, wie wir nehmen 
können“, sagt Manuela Montesinos. Die Teilnehmen-
den des Projekts kommen aus der ganzen Welt, Indien 
ist stark vertreten. 

Einmal im Jahr fliegt Lakshmi Vuyyuru in ihre Heimat, 
um ihre Familie zu besuchen. Sonstige Zukunftspläne 
schmiedet sie derzeit nicht. Erst einmal möchte sie an 
dem Daten-Gebäude, das ihr anvertraut wurde, wei-
terbauen.

Ettlingen 
BEN Europe-Institute  
Qualification & Project Management UG

„Auch sprachlich hat mich der Kurs 
enorm weitergebracht. Ich habe viele 
Fachwörter gelernt, die ich heute im 
Arbeitsalltag ständig verwende.“
Lakshmi Vuyyuru
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Das IQ Netzwerk
Baden-Württemberg

Das IQ Netzwerk Baden-Württemberg besteht aus 29 operativen Partnern, die 
in insgesamt 40 Teilprojekten zur Arbeitsmarktintegration von Migrantinnen 
und Migranten arbeiten. Zudem kooperieren wir mit verschiedenen strategi-
schen Partnern auf Landes- und Kommunalebene. Das Netzwerk wird vom 
Interkulturellen Bildungszentrum Mannheim gGmbH (ikubiz) koordiniert. 

Die Arbeit des Netzwerkes teilt sich auf drei Handlungsschwerpunkte:

Handlungsschwerpunkt I:  
Anerkennungs- und Qualifizierungsberatung 
In Baden-Württemberg gibt es in jedem Regierungsbezirk eine Erstanlaufstelle und Kom-
petenzzentrum zur Anerkennung ausländischer Berufsqualifikationen für Ratsuchende und 
Arbeitsmarkteinrichtungen. Diese werden in Zusammenarbeit mit dem Land Baden-Würt-
temberg und der Liga der freien Wohlfahrtspflege in Baden-Württemberg angeboten.  2015 
wurde die Anerkennungsberatung durch eine IQ Qualifizierungsberatung ergänzt. Dorthin 
können sich Ratsuchende, die zur vollen Anerkennung des Abschlusses Qualifizierungen be-
nötigen, wenden.

Handlungsschwerpunkt II:  
Qualifizierungsmaßnahmen im Kontext des Anerkennungsverfahrens 
Im zweiten Schwerpunkt werden Qualifizierungsmaßnahmen für Personen mit ausländi-
schen Abschlüssen angeboten. Das sind z. B. Anpassungsqualifizierungen für reglementier-
te medizinische und pädagogische Berufe sowie sprachliche Qualifizierungen (B2/C1). Für 
nicht reglementierte akademische Berufe werden Brückenmaßnahmen angeboten, um da-
mit den Zugang zum Arbeitsmarkt zu erleichtern. 

Handlungsschwerpunkt III:  
Interkulturelle Kompetenzentwicklung und weitere Angebote
Im dritten Schwerpunkt steht der Aufbau bzw. die Weiterentwicklung von interkulturellen 
Kompetenzen der Arbeitsmarktakteure im Zentrum, um nachhaltige interkulturelle Öff-
nungsprozesse anzustoßen und Diskriminierungen abzubauen. Eine weitere Aufgabe seit 
2016 ist die Arbeitsmarktintegration von Flüchtlingen und Asylsuchenden.

Operative Partner:

�� Academia Española Formacion (AEF), Hornberg
�� Akademie der Ingenieure AkadIng GmbH, Ostfildern
�� AWO Stuttgart
�� BBQ Berufliche Bildung gGmbH
�� BEN Europe-Institute Qualification & Project Management UG, Ettlingen
�� Berufsfortbildungswerk (bfw), Stuttgart
�� BruderhausDiakonie, Reutlingen
�� CJD Bodensee-Oberschwaben, Friedrichshafen
�� CyberForum e. V., Karlsruhe
�� DAA – Deutsche Angestellten-Akademie GmbH, Stuttgart
�� Diakonieverein beim Diakonischen Werk Freiburg e. V.
�� Diakonisches Werk Baden, Diakonisches Werk Württemberg, Evangelisches Schulwerk Baden und Württemberg
�� Evangelische Hochschule Ludwigsburg, Institut für Antidiskriminierung- und Diversityfragen
�� Freiburg International Academy gGmbH (FIA)
�� Handwerkskammer Mannheim Rhein-Neckar-Odenwald
�� IN VIA in der Diözese Rottenburg-Stuttgart e. V.
�� Interkulturelles Bildungszentrum Mannheim gGmbH (ikubiz)
�� Institut für Mittelstandsforschung (ifm), Mannheim
�� Jobcenter Stuttgart
�� P&I Beratungsgesellschaft UG, Heilbronn
�� pro.Di GmbH
�� Stadt Freiburg – Büro für Migration und Integration
�� Stadt Mannheim, Fachbereich für Wirtschafts- und Strukturförderung
�� Stadt Stuttgart, Abteilung Integration
�� Überbetriebliche Ausbildungswerkstätte Buchen e.V.
�� Universitätsklinikum Mannheim
�� Verein für internationale Jugendarbeit e. V. (vij), Stuttgart
�� Volkshochschulverband Baden-Württemberg e. V., Leinfelden-Echterdingen
�� Volkshochschule Freiburg e. V.

Alle Angebote des IQ Netzwerkes Baden-Württemberg finden Sie in unserer Netzwerkübersicht unter: 
www.netzwerk-iq-bw.de/de/übersicht-iq-netzwerk-bw.html
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